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2 No fen. 

Warſchau, vom 31. Maͤrz. — Die (wie ſchon ge⸗ 
meldet) vom Generaliſſimus bekannt gemachte Korreſpon⸗ 
denz mit dem Kaiſerl. Ruſſiſchen Ober-Befehlshader, 
enthält (naͤchſt den bereits mitgetheilten beiden Schrei— 
den) 3) ein Schreiben des erſteren an den Feldmar⸗ 
ſchall Grafen DiebitſchSabalkanski, vom 19. Maͤrz/ 
worin ſich der General Skrzyneckt zuerſt daruͤber aͤußert, 
daß ibm der Feldmarſchall nicht ſelbſt geantwortet, ſon⸗ 
dern nur durch den General⸗Quartiermeiſter dem Gra⸗ 
fen Myeielski eine Erwiederung habe zukommen laſſen; 
er will ſolches als eine bloße diplomatiſche Foͤrmlichkeit 

a en und erklart dagegen ſeinerſeits, nur mit 
militairiſcher Offenheit und Humanität zu Werke gehen 
1 wollen und deshalb feſt auf feinem Eutſchluß zu ber 
ſtehen, welcher, ſeiner Meinung nach, dem erhabenen 
Herzen des Monarchen genehm ſeyn muͤſſe, weil dabei 
lediglich die Abſicht vorwalte, dem ferneren Blutver— 
gießen zweier Voͤlker vorzubeugen, welche dazu beſtimmi 
wären, einander gegenſeitig zu lieben und zu achten. — 
Hierauf widerſpricht er nochmals der in dem Schrei 
ben des Generals Neidhardt ausgedruckten Ueberzeu⸗ 
gung, 
eines unbeſonnenen Juͤnglingsrauſches ſey, und behaup⸗ 
tet unter Andern, daß dieſelbe vorzuͤglich auch mit aus 
der Furcht bervorgegangen ſey, die Conſtitution ganz 
aufgehoben zu ſehen. — Dies führe den Brieffteller 
auf das Andenken Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers Alexan⸗ 
der, indem er verſichert, daß die Polniſche Nation 
Alles, was ſie von dieſem Monarchen empfangen habe, 
mit der hoͤchſten Anerkennung im Gedaͤchtniß bewahre 
und auch in Seinen Nachfolgern verehre; er ſpricht 
daher den Wunſch aus, daß es Sr. Majeftät dem 


regierenden Kaiſer haͤtte gefallen mögen, Sich ſelbſt in 


der Reſidenz des Königreichs zu zeigen, um dem Uns 
beil des Krieges ein Ende zu machen; Polen wuͤrde, 
wenn Se. Majeſtaͤt in der Mitte des Senats, der 
Landbotenkammer und der Armee als Vater erſchienen 
und der Polniſchen Nation die Auftechterhaltung ihrer 


„ BG 


daß die Polniſche Revolution nur das Werk 


Rechte mit Ihrem Koͤnigl. Wort feierlich verbuͤrgten, 
auf ein ſolches Vertrauen ſtolz, ſich in die Arme ſeines 
Vaters werfen und mit Dank alle Segnungen des 
Friedens aunehmen, die Derſelbe Seinen Kindern 
braͤchte. — In Hinſicht auf die Stelle des Neid hardt⸗ 
ſchen Schreibens, wo es heißt, daß der Akt, durch 
welchen der Thron für erledigt erklärt wurde, jede, auch 
die leiſeſte Beziehung zwiſchen den Ruſſiſchen Behoͤr⸗ 
den und denen, welche dieſem Akt beigetreten, aufgeloͤſt 
habe, und daß dieſer vor allen Dingen zuruͤckgenom⸗ 
men werden muͤſſe, bemerkt der General Skrzynecki, 
daß dieſe Zuruͤcknahme, ohne daß die Polniſche Nation 
ſich ſelbſt des tadelnswertheſten Leichtſinnes zeihe, nur 
durch die anderſeitige Gewährung ſicherer Buͤrgſchaft 
fuͤr deren Rechte und Freiheiten bedingt werden koͤnne. 
Um kurz zu ſeyn, fährt der Genergliſſimus fort, moͤge 
ihm der Feldmarſchall die Meinung auszuſprechen erlauben, 
daß, wenn Beide von dem Wohl, welches aus der Beilegung 
des Krieges hervorgehen wuͤrde, auch gleich uͤberzeugt waren, 
es doch beſonders jenem zukomme, ein Mittel zur Beſeiti⸗ 
gung des Streits ausfindig zu machen, welches eben ſo⸗ 
wohl dem großmuͤthigen Herzen des Monarchen, als der 
Polniſchen Nationalehre entſpraͤche; denn es möchte 
kommen, wie es wolle, — die Armeen Sr. Majeſtaͤt 
des Kaiſers moͤchten auch als die eroͤßten Sieger aus 
dem Kampfe gehen, ſo konnten doch wohl Siege und 
Triumphe, die mit der Vernichtung eines ſchwaͤcheren 
Volkes entigten, dem wahshaft erhabenen Sinne des 
Monarchen nicht wohlgefällig ſeyn. — Der Brief 
ſchließt mit der Verſicherung, daß ſich der Generaliſſi⸗ 
mus offen hinſichtlich der Gefühle erklärt habe, welche 
das Schreiben des Generals Neidhardt in ihm erregt 
batte, und daß der wohlgefinnte, vernuͤnftige und tapfere 
Theil der Nation dieſelben Gefühle hege, uͤber die der 
Mar ſchall, dem die Gefühle der Menſchlichkeit nicht 
fremd ſeyen, urtheilen moͤge. 

4) Ein Schreiben des Feldmarſchalls Grafen Die 
bitſch Sabalkanski an den General Geismar, des Ju: 
halts, daß der Brief, welchen die Herren Kolaezkowski 
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und Graf Myeielski dem General eingehaͤndigt hätten, 
zu ſeiner (des Feldmarſchalls) Kenntniß gelangt ſey. 
Der General Geismar koͤnne dieſen Parlamentaiven, 
ſobald ſie ſich wieder bei den Vorpoſten blicken ließen, 
anzeigen, daß der Marſchall bei der gegenwaͤrtigen Lage 
der Dinge ihre Anweſenheit für völlig unnuͤtz anſehe, 
da er ſchon bei der wiederholten Zuſammenkunft mit 
dem Grafen Mycielski in Grochow offen und ohne 
Ruͤckhalt feine Meinung uͤber die ungluͤcklichen Ereig⸗ 
niſſe in Polen ausgeſprochen habe und er ſich daher 
nur auf ſeine muͤndlichen Erklaͤrungen, ſo wie auf die 
nähere Bezeichnung derſelben in dem Briefe, welchen 
der General- Adjutant Neidhardt in ſeinem Auftrage 
an denſelben Offizier geſchrieben habe, berufen und nur 
noch einmal wiederholen koͤnnte, daß, da Se. Majeſtaͤt 
der Kaiſer und Koͤnig eine vollſtaͤndige Amneſtie und 
Vergeſſenheit des Vergangenen allen denen verkuͤndigt 


habe, welche zu ihrer Schuldigkeit zuruͤckkehrten, dieſe 


Verheißung auch treu werde gehalten werden. 

Die Beamten und Buͤrger von Lublin, welche ſich, 

nach der Einnahme dieſer Stadt durch die Ruſſen, 
nach der Galiziſchen Grenze zu fluͤchteten und unter 
weges einige Tage in Zawichoſt verweilten, geben Zeugs 
niß von den außerordentlichen Anſtrengungen des dors 
tigen Befehlshabers uͤber den kleinen Krieg, Major 
Krzeſimowski. Dieſer Punkt iſt zur Beobachtung der 
Poſitionen des Feindes am andern Weichſel-Ufer von 
großer Wichtigkeit. Als ſich daher am 19ten, 20ſten 
und 21ſten d. ein bedeutendes feindliches Corps von 
Lublin nach Janow und auf die Weichſel zu bis nach 
Rachow hinzog, ſetzte jener Commandeur mit einigen 
Reitern und Jaͤgern über den Fluß, erreichte die feinds 
lichen Poſitionen, griff fie im Dorfe Xienzomysz auf 
der Straße von Urzendow nach Rachow an, machte 6 
Koſaken zu Gefangenen und kehrte darauf wieder nach 
Zawichoſt zuruͤck. 

Im Falle einer Belagerung oder eines Bombardes 
ments fürchtet man unter anderen auch fuͤr das Koͤnigl. 
Schloß von Watſchau. Daſſelbe enthält eine ſchoͤne 
Sammlung von Gemälden Baecarelli's, der feine 
ſämmtlichen Sujets aus der Polniſchen Nationalge⸗ 
ſchichte nahm; die Porträts der Könige von Polen, 
die Büften der beruͤhmteſten Polniſchen Krieger, die 
ſchoͤnen Anſichten von Warſchau, von Canaletti gemalt 
u. ſ. w. Unter den Statuen, welche mehrere Plaͤtze 
zieren, führt man vornehmlich die koloſſale Statue in 
Goldbronze an, welche dem Könige Sigismund von 
feinem Sohne Ladislaus errichtet wurde, und die Rei 
terſtatue des Prinzen Joſeph Poniatowski von Thor⸗ 
waldſon. f 


Rußland. 


St. Petersburg, vom 26. Maͤrz. — Einem 
Allerhoͤchſt beſtaͤtigten Vorſchlage des Miniſters des 
Junern gemäß, wird zur Sicherſtellung gegen die 
Cholera im Laufe des herannahenden Sommers, eine 
temporaire mediziniſche Fakultät, beſtehend aus 34 

Aerzten, errichtet werden. f 


In einem von der hieſigen Handelszeitung mit⸗ 
getheilten Auszuge des vorfaͤhrigen Jahresberichts 
über die Verrichtungen des Departements der Manu⸗ 
fakturen und des innern Handels heißt es unter An⸗ 
derem: „In Moskau eröffnete die Regierung einen 
Handelsrath und in den vorzuͤglichſten Handelsſtaͤdten 
des Reichs Abtheilungen deſſelben; im Aulande wurden 
in Fabrik⸗Angelegenheiten mehrere Agenten und Korre⸗ 
ſpondenten des Finanz- Miniſteriums angeſtellt; ein 
Herr Morenas wurde in die transkaukaſiſchen Provin⸗ 
zen geſandt, um die Produktivitaͤt und Natur der Ins 
duſtrie dieſer Gegenden zu unterſuchen, auch ward eine 
transkaukaſiſche Niederlags⸗Compagnie errichtet; in Cher— 
ſon erbaute die Regierung ein Werft fuͤr Handelsſchiffe 
und gab ein Darlehn von 150,000 Rubeln zur Des 
förderung des Baues von kleinen Fahrzeugen zum 
Zwiſchenhandel in den Häfen des ſchwarzen Meeres; 
in Odeſſa entſtanden zwei Seeaſſekuranz-Geſellſchaften.“ 
— Ein in derſelben Zeitung enthaltener Auszug aus 
dem Jahres-Berichte des Departements des Berg und 
Salzweſens liefert folgende Reſultate: Aus edlen Mo 
tallen wurden in der Muͤnze für Privat-Rechnung 
4,615,000 Rubel gepraͤgt, bedeutend mehr aber fuͤr 
Rechnung der Krone. Man hat mit der Ausprägung 
einer neuen Kupfermuͤnze, zu 36 Rubel fuͤr das Pud, 
angefangen, und wird dieſelbe ſpaͤter in Umlauf geſetzt 
werden; eine neue Platina-Muͤnze im Werth von 12 
RNubeln wurde angeordnet; das Ausfuhr-Verbot von 
Muͤnzen Ruſſiſchen Gepraͤges ward, nur mit Ausnahme 
der Kupfer münzen, aufgehoben; die Ausbeute an Gold 
und Platina hatte zugenommen, und man erwartete, 
daß die an Gold anf 350 Pud ſteigen würde, im 
Jahre 1829 wurden gegen 287 Pud ausgewaſchen; 
die Einnahme vom Bergweſen hatte zugenommen; 
Luganiſchen Bergwerks- Bezirk zeigte ſich ein großer 
Reichthum an Steinkohlen, es waren dort gute Eiſen⸗ 
minen entdeckt worden und Ausſichten zur Gewinnung 
ſilberhaltigen Bleierzes vorhanden; vom Berg⸗Kadet⸗ 
ten⸗Corps wurden Beamte nach Schweden, Deutſchland 
und Ungarn abgefertigt, um die Bearbeitung des Sil⸗ 
bers durch Amalgamirung und Zerſchmelzung naͤher zu 
beobachten; die Entdeckung der Diamanten im Ural 
hatte noch keine erhebliche Reſultate gezeigt. Das 
Salzweſen wurde mit glüclichem Erfolge betrieben, ber 
fonders viel Salz aus den Solzſeen in der Krimm 
und aus den Niſchegorodskiſchen Suͤdſalz- Vorraths⸗ 
Magazinen verkauft, uͤberhaupt mehr als im vorher⸗ 
gehenden Jahre. 


„De u teich lan d. 
Muͤnchen, vom 31. Maͤrz. — Die herkoͤmmliche 
Fußwaſchung wurde heute von Sr. Majeftät dem 
Koͤnige an zwoͤlf armen Maͤnnern vollzogen, von denen 
der aͤlteſte 92, der juͤngſte 87 Jahre zähle. Zugleich 


wurden von Ihrer Majeſtaͤt der Königin zwölf arme 


Maͤdchen neu gekleidet und beſchenkt. 
Die Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften beging am 
28ſten v. M. den 72ſten Jahrestag ihrer 1759 von 
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dem Kurfuͤrſten Max Joſeph III. vollzogenen Grün 
dung durch eine öffentliche feierliche Sitzung, in Gegen— 
wart Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen Otto, der 
Königl. Miniſter, vieler ausgezeichneter Staatsbeamten 
und einer zahlreichen Verſammlung. Die gleichzeitige 
Anweſenheit der Staͤnde des Reichs gab derſelben be— 
ſonderen Glanz. — Der Geheimerath und Vorſtand 
der Akademie, Ritter von Schilling, eroͤffnete die Feier 
mit einer Rede uͤber die mehrfachen Umgeſtaltungen 
dieſes gelehrten Vereines während ſeiner bisherigen 
Dauer, über die ruhmvollen Leiſtungen feiner früheren 
Epoche, über feine gegenwärtige Richtung, feine Vers 
bältniffe und gemeinnuͤtzigen Beſtrebungen. Er ſchloß 
mit dem Wuuſche für immer allgemeinere Verbreitung 
der Nationalbildung und ernſte Erwaͤgung derſelben 
durch die jetzige Staͤnde-Verſammlung und mit feſter 
Hoffnung auf die Verwirklichung dieſer Wuͤnſche „durch 
die Geſinnungen des Regenten, uͤber deſſen allgemeines 
Wirken uns kein Urtheil, alſo auch kein Lob zuſteht, 
von dem wir aber doch das laut ruͤhmen duͤrfen, daß 
et den Geiſt achtet und, was ihn erhebt und kraͤftigt, 
erkennt.“ — Hierauf las der Geheime und Miniſte⸗ 
rial⸗Rath Freiherr v. Hormayr eine Abhandlung über 
den Ahnherr des Koͤnigl. Hauſes, den Markgrafen und 
Herzog Luitpold, der von Nordgau herab bis an die 
Donau und Drau und bis an die Adriatiſchen Kuͤſten 
alle Marken Baierns vertheidigte und wider die drei 
großen Gefahren jener Zeit, wider Normannen, Sla— 
ven und Ungarn, ein acht deutſcher Nationalheld war. 
Damit wurde der Ueberblick des Karolingiſchen Baierns 
verbunden, und ein Anhang weitlaͤufiger urkundlicher 
Noten erhebt dieſe Rede zu einer bedeutenden Erſchei⸗ 
nung in ihrem Kreiſe. 


Leipzig, vom 1. April. — Der neue Magiſttat 
der Stadt Leipzig iſt am 26. März in einer Verſamm— 
lung der Commun Repraͤſentanten gewählt worden. 
Demnach hat der neue Magiſtrat folgende Einrichtung: 
A. Beſoldeter Verwaltungsrath: Herr Schaarſchmidt, 
Ober⸗Buͤrgermeiſter, (4000 Thlr. Gehalt), Herr Dr. 
Groß, 2ter Buͤrgermeiſter, (2400 Thlr.), Stadt- und 
Polizeiraͤtbe: Herr Muͤller, Herr Dr. Deutrich, als 
erſter Criminalrichter, Herr Streubel, als Polizeis 
Direktor, Herr Dr. Seeburg (1800 Thlr.), Herr 
Dr. Koch, als 2ter Criminalrichter, Herr DOtro (1500 
Thlr.), Herr Dr. Demuth, Herr Dr. Stengel (1200 
Thlr.) B. Stadtgerichte. Stadtgerichtsraͤthe: Herr 
Winter, erſter Stadtgerichtsrath, (2300 Thlr.), Herr 
Haͤnſel, Hr. Heimbach, Hr. Steche sen. (1800 Thlr.), 
Herr Weber (1500 Thlr.), Herr Dr. Moritz Kind 
(1200 Thlr.) Summa der Beſoldungen der ſtudirten 
Mitglieder des neuen Raths 29,400 Thlr; Zu dieſen 
kommen noch zwoͤlf unbeſoldete Stadträthe. 

Frankfurt e. M., vom 27. März. — Auf den 
Grund von Privatmittheilungen will mau hier wiſſen, 
daß die Conferenz zu London, ſich nunmehr auch mit 


den Polniſchen und Italieniſchen Angelegenheiten zu 
beſchaͤftigen, von ihren Höfen beauftragt worden ſey. 
Die Wahrheit hievon ſcheint noch ſehr problematiſch. 
Man ſchenkt aber um fo lieber dergleichen Mittheilun⸗ 
gen Glauben, als die zahlreichen Freunde des Friedens 
und der geſetzlichen Ordnung darin eine neue Buͤrg— 
ſchaft erblicken, daß jener Friede Europa bewahrt, dieſe 
Ordnung eben da, wo ſie geſtoͤrt ward, um fo ſchneller 
werde hergeſtellt werden, da alle großen Cabinette zur 
Erreichung des naͤmlichen Zweckes in vollkommener 
Uebereinſtimmung handeln. — Die Meſſe in dem uns 
benachbarten Offenbach bietet bis jetzt, vergleichsweiſe 
mit fruͤhern, noch keinen ſehr belebten Anblick dar. 
Mehrere Fabrikanten aus dem Preußiſchen, welche 
dieſen Platz, ſeitdem er mit Meſſen privilegirt ward, 
zu beſuchen pflegten, haben ihre Localitäten abbeſtellt 
und find nach Naumburg gegangen, wo bekanntlich, 
in Gemaͤßheit einer Koͤnigl. Verfuͤgung, die Meſſen 
jetzt ebenfalls auf Oſtern und im Herbſte zu derſelben 
Zeit, wie hier und in Offenbach, gehalten werden. 
Wie es heißt, ſo haͤtte dieſer Uebelſtand, der allerdings 
Offenbach bei den bereits getroffenen Einrichtungen um 
fo härter trifft, die Großh. Heſſiſche Regierung zu 
Vorſtellungen bei dem Berliner Hofe bewogen. 
Ebendaher, vom 1. April. — Durch außerordent⸗ 
liche Gelegenheit eingetroffene Handelsbriefe von Paris 
bringen die Notirung der Rentenkurſe vom 29ften wie 
folgt: öprocentige Rente 77, 50. Iproeentige 47, 90. 
5procentige Neapolitaniſche Certifikate bei Falkonet 
55pCt. Hprocentige Spaniſche immerwährende Rente 
42% pCt.; hinzufuͤgend daß dieſes Sinken lediglich 
von der Kunde herrühte, daß der Ausfall im Budget 
ſich weit größer darſtelle, als man bis jetzt erwartet 
hatte. 


Hamburg, vom 25. März. — Unſere Militair⸗ 
Behörde hat alle Hände voll zu thun, unſer Bundes; 
Contingent vollzählig und nach Vorſchrift ausgeruͤſtet 
zu ſtellen, indem daſſelbe nach der vom Bundes tage 
eingelaufenen Weiſung bereits Ende naͤchſten Monats 
au der Luxemburgiſchen Grenze eingetroffen ſeyn fol. 
— Der Glaube an einen nahen und dann muthmaßlich 
ſehr ausgebreiteten Krieg gewinnt auch hier immer 
mehr Conſiſtenz und hat auch ſchon Einfluß auf 
mehrere Handelsartikel gehabt. — Nach Privatbriefen 
aus Schweden ſoll der Kaiſer von Rußland bei der 
dortigen Regierung auf Stellung der 10,000 Mann 
Huͤlfstruppen, wozu fie ſich bei Stiftung der heiligen 
Allianz anheiſchig gemacht, angetragen haben; es wird 
diſes Gegenſtandes ſelbſt in einer Stockholmer Zeitung, 
jedoch zweifelnd, gedacht. 88 


Frankreich. : 
Deputirten⸗Kammer. In der Sitzung vom 
28. Maͤrz erfolgte die Annahme der uͤbrigen Artikel 
des Penſions⸗Geſetz-Entwurfes für die Militairs von 
der Seemacht, worauf das ganze Geſetz mit 254 ger 


gen 24 Stimmen durchging. — Herr Humann ber 
richtete ſodann über den Geſetz-Entwurf wegen Erhoͤ— 
hung der Grund- und Patent-Steuer um reſp. 55 
und 50 pCt. Er legte bei dieſer Gelegenheit der Kam— 
mer eine genaue Ueberſicht der Lage des Schatzes, ſei— 
ner Beduͤrfniſſe und Huͤlfsquellen vor. Das Deſieit 
belief ſich danach am 1. Januar d. J. auf 251 Mill.; 
hierzu kommen 220 Mill. zu den außerordentlichen 
Ausgaben des laufenden Jahres. Um dieſen Ausfall 
zu decken, hat der Schatz bereits fuͤr 197 Mill. an 
Schatzkammerſcheinen ausgegeben, mithin den ihm ges 
ſetzlich bewilligten Kredit um 47 Mill. uͤberſchritten. 
Der Berichterſtatter macht nun den Vorſchlag, die 
Grundſteuer für das laufende Jahr um 30 pCt., (ſtatt 
der angetragenen 55), die Patent⸗Steuer aber gar 
nicht zu erhöhen, ſondern ſtatt deſſen öprocentige Ren⸗ 
ten bis zum Kapitalswerthe von 50 Mill, auszugeben. 
Jene 30 pCt. wuͤrden nach der Berechnung der Kom— 
miſſion etwa 46½ Mill. eintragen, ſo daß beide Sum— 
men zuſammen ſich ungefaͤhr auf diejenige belaufen 
wuͤrden, welche die Regierung verlangt hatte. Die 
Verſammlung beſchloß, ſich mit dieſen Vorſchlägen, 
denen wie der Berichterſtatter bemerkte, die Regie⸗ 
rung ihre Zuſtimmung gegeben habe, in ihrer Sitzung 
vom 31ſten d. zu beichäftigen. Hierauf beſtieg 


der Praͤſident des Miniſter-Rathes die Rednerbuͤhne 


und aͤußerte ſich folgendermaßen: „Die Kommiſſion, 
meine Herren, ſchlaͤgt Ihnen vor, der Regierung die 
von ihr verlangten Mittel zur Komplettirung des zur 
Bewahrung der Unabhaͤngigk kit des Landes für jetzt 
noch hinreichenden großen Friedensfußes unter einigen 
Modificationen zu bewilligen. Indem wir dieſe Mittel 
von Ihnen verlangen, verſetzen wir uns in eine Lage, 
die uns geſtattet, den Lauf der Ereigniſſe ruhig abzu⸗ 
warten. Geſtuͤtzt auf dieſe Defenſive, auf die Aufrich⸗ 
tigkeit unſerer Erklaͤrungen und auf die Ruͤckkehr der 
inneren Ordnung, wollen wir uns darauf befchränfen, 
die Gegenwart zu verbuͤrgen, indem wir der Eünftigen 
Kammer die Sorge uͤberlaſſen, den neuen Beduͤrfutſſen 
zu genuͤgen, welche die Zukunft mit ſich bringen moͤchte. 
Dieſe Zukunft bietet uns eine nicht minder guͤnſtige 
Ausſicht dar; doch ruͤckt ſie jetzt raſcher heran. Ein 
neues, inmitten der angeknuͤpften Unterhandlungen ein— 
getretenes Ereigniß, die Beſetzung von Bologna 
durch die Oeſterreichiſchen Truppen, (Hoͤrt!) erheiſcht 
Erklaͤrungen, die, wie wir nicht zweifeln, befriedigend 
fuͤr die Ehre beider Laͤnder ausfallen werden; hierfuͤr 
buͤrgt uns die Bereitwilligkeit, womit man unſere 
erſten Eroͤffnungen aufgenommen hatte. (Zeichen des 
Zoeifels auf der linken Seite.) Aber ſelbſt in dieſer 
Hoffnung muß die Regierung noch dem Laufe der Ber 
gebenheiten vorauseilen, um ſich nicht der Gefahr aus; 
zuſetzen hinter denſelben zuruͤckzubleiben; denn Sie 
wiſſen es, meine Herren, nur dadurch, daß man die 
Ereigniſſe vorherzuſehen weiß, gelangt man dahin, ſie 
zu dirigiren. Die Erhaltung des Friedens fordert das 

her neue Bürgſchaften von Ihnen, die zwar durchaus 


\ 
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eventuell find, deren wir aber bedürfen, um der Noth⸗ 
wendigkeit uͤberhoben zu ſeyn, uns derſelben zu bedie⸗ 
nen. Der Finanz⸗Miniſter wird Sie morgen da um 
angehen, daß Sie der Krone durch einen fakultativen 
Kredit von 100 Millionen (anhaltende Bewegung) die 
Mittel an die Hand geben, den Beduͤrfniſſen zu genüͤ— 
gen, die etwa in der Abweſenheit der Kammern ein— 
treten möchten. Wir erſuchen Sie, in dieſen Vor— 
ſichts Maßregeln nichts als die Außerfte Wachſamkeit zu 
erblicken, und dieſe Wachſamkeit ſelbſt muß all' den 
Intereſſen Zutrauen einfloͤßen, die Sie hier wahrzu⸗ 
nehmen haben. Die Beforaniß dieſer Intereſſen ruͤhrte 
hauptſaͤchlich von den Zweifeln her, die man Ihnen 
über die Befchluͤſſe der Regierung, über die Bedingun⸗ 
gen des Friedens, den ſie aufrecht erhalten will, über 
die Wechſelfaͤlle des Krieges, deſſen Nothwendigkeit 
man fuͤrchtete, einfloͤßte. Beweiſen wir ihnen, indem 
wir bei unſeren Vorbereitungen zu einem Kriege nichts 
dem Zufalle uͤberlaſſen, daß wir auch über die Buͤrg⸗ 
ſchaften des Friedens keinen Zweifel obwalten laſſen 
wollen. Das Land weiß bereits, daß die Regierung 
nicht geneigt iſt, irgend ein Intereſſe den Leidenſchaf— 
ten zum Opfer zu bringen. Eben ſo moͤge es auch er⸗ 
fabren, daß feine Sicherheit unſer Haupt-Augenmerk 
iſt, und daß wir entſchloſſen find, ihm ſolche falls der 
Friede dazu nicht hinreichen ſollte, durch alle uns zu 
Gebote fiebende Mittel zu gewähren. Die Er eig niſſe in 
Italien nehmen natuͤrlich unſere Aufmerkſamkeit in Ans 


ſpruch. Die Lage dieſes Landes, wie ſolche durch Trakta⸗ 


ten beſtimmt worden iſt, fo wie die Vertheilung der Kräfte 
darin, dürfen keine Veränderung erleiden, ohne daß die 
großen Mächte, und namentlich Frankreich, in dem 
Intereſſe von Europa vermittelnd auftreten und Ers 
klaͤrungen oder Bürgſchaften verlangen. Meine Her⸗ 
ren, das gegenwaͤrtige Miniſterium will die Ordnung 
und den Frieden; es will aber nur die Ordnung, in⸗ 
dem es die Freiheit in allen ihren Rechten und Ents 
wickelungen ehrt. Eben ſo wuͤrden wir es aber auch 
unter unſerer Wuͤrde halten, den Frieden zu bewahren, 
ja noch mehr, wir wuͤrden deſſen unfaͤhig ſeyn, wenn 
wir uns nicht als die eifrigen Vertheidiger der In— 
tereſſen Frankreichs, als die weiſen, aber auch ſtolzen 
Huͤter ſeiner Macht und Ehre zeigten. Der Vorfall, 
der jetzt Erklaͤrungen von unſerer Seite er forderlich 
macht, wird uns nur eine Gelegenheit bieten, die Frage 
uͤber Krieg und Frieden von dem Gewoͤlke zu befreien, 
womit dieſeibe noch in den Augen der Voͤlker umhuͤllt 
war, und wir zweifeln nicht, daß die Nothwendigkeit 
und die Dauer des Friedens nur noch um ſo deutlicher 
daraus hervorgehen werden. Die allgemeine Ent— 
waffnung bleibt alſo nach wie vor der Ge— 
genſtand unſerer Wuͤnſche und der Zweck un 
ferer Politik. Trauen Sie unſerer Freimüthigkeir, 
meine Herren; es handelt ſich hier bloß um eine Vor⸗ 
ſichtsmaßregel, die nichts Feindliches verbirgt. An um 
ſere Politik knuͤpft ſich kein geheimer Vorbehalt; Frank; 
reich und Europa wiſſen dies; eden aber, weil unfere 
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riedfertigen und redlichen Abſichten bekannt find, eben 
weil wir jeden ungerechten oder leidenſchaftlichen Ans 
griff verabſcheuen, glauben wir auch, darauf rechnen 
zu dürfen, Gehoͤr zu finden, ſey es, daß wir von Frank, 
reich neue Huͤlfsmittel, oder daß wir von einer frem⸗ 
den Macht die benoͤthigten Aufſchluͤſſe verlangen. Es 
iſt fuͤr die Ruhe der Welt nothwendig, daß Frankreich 
mit ſeiner Regierung zufrieden, daß es ſeiner Unab— 
baͤngigkeit gewiß, daß es von der Achtung, die es ein— 
floͤßt, uͤberzeugt, daß es ſtolz auf ſeine Stellung ſey. 
Moͤge das Land daher Vertrauen faſſen; nichts von 
dem, was feine Sicherheit, feine Ruhe, fein Ruhm ers 
beifcht, wird verabſaͤumt werden. Frankreich hat eine 
aufmerkſame und gewiſſenhafte Regierung, die ihm 
nichts verhehlt, weil ſie ſeiner Vernunft und ſeinem 
Muthe traut. Die Opfer, welche die Vorſicht erheiſcht, 
baben vornehmlich den Zweck, größeren Opfern vorzu— 
beugen und der Gegenwart Staͤtigkeit und Dauer zu 
verleihen. Statt ſich der Beſorgniß hinzugeben, müß 
ſen ſonach alle Intereſſen ſich der Regierung anſchlie⸗ 
ßen; denn die Kraft iſt das ſicherſte Pfand, das der 


Staat denen bieten kann, die ihr Schickſal an das 


ſeinige knuͤpfen, und feine Vorſicht kann nur noch ſei⸗ 
nen Kredit erhoͤhen. Fuͤrchten Sie nicht, meine Her⸗ 
ren, daß wir jemals einer Ungeduld nachgeben werden, 
die ſich durch nichts rechtfertigen läßt. Unſer Gewiſſen 
ſagt uns, daß wir eben fo eiferfüchtig, als irgend Ei; 
ner, über, die Größe Frankreichs wachen. Feſt ent 
ſchloſſen, unter unſeren Pflichten keine Wahl zu tref⸗ 
fen, werden wir beweiſen, daß der wahre Mettelpunkt 
einer Verbrüderung aller Franzoſen eine ſtarke und 
nationale Regierung iſt, — die Regierung eines Koͤ— 
nigs, der nur herrſchen kann, wenn Frankreich frei iſt, 
und deſſen Thronbeſteigung die Looſung unferer Unabs 
hängigkeit war. (Beifall.) Gleichwohl bedauern wir 
es lebhaft, daß wir uns genoͤthigt ſehen, täglich von 
der Liebe Frankreichs zu ſeiner eigenen Sache neue 
Opfer zu verlangen, und daß wir zu der ohnehin ſchon 
ſo großen Laſt der oͤffentlichen Abgaben noch neue Laſten 
binzufuͤgen muͤſſen. Aber eine hochherzige und freie 
Nation ſcheut kein Opfer, das ſie ſich ſelbſt auflegt, 
und von deſſen Nothwendigkeit ſie uͤberzeugt iſt. Das 
Miniſterium will weder thoͤrichten Leidenſchaften der 
Umwaͤlzung oder der Eroberung froͤhnen, noch der 
Welt einige ſyſtematiſche Gedanken aufbuͤrden. Frank, 
reich allein, ſeine Inkereſſen, feine Unabhaͤngigkeit, 
ſeine Ehre, ſind die einzigen Hebel und Regeln ſeiner 


Politik. Zwiſchen Krieg und Frieden hat der 
Staatsgrund den Frieden gewaͤhlt; wir 
werden dieſer Wahl getreu bleiben. Der 


Lauf der Ereigunfe kann vorübergehende Schwierigkei⸗ 
ten herbeifuͤhren. Die Zeit, und vorzuͤglich die Recht⸗ 
lichkeit, werden fie aber überwinden, und die unfrige 
wird um fo offenbarer ſeyn, je weniger man an unfes 
rer Macht wird zweifeln koͤnnen. Vertrauensvoll vers 
langen wir von Ihnen die Mittel, um den Erfolg 
und die Dauer jenes Syſtems der Feſtigkeit und Klug⸗ 
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heit zu ſichern, dem Sie ſich ſchon mehr als einmal 
beigeſellt haben.“ Eine anhaltende Bewegung folgte 
auf dieſe Rede. Mehrere Deputirte ſammelten ſich 
um den Miniſter, und es entſpann ſich zwiſchen beiden 
Theilen ein ſehr hitziges Geſpraͤch. Die Sitzung blieb 
einige Augenblicke gänzlich unterbrochen. Am Schluſſe 
derſelben beſchaͤftigte man ſich noch mit dem von der 
Pairskammer veränderten Geſetzentwurfe über die kuͤnf⸗ 


tige Penſionirung der Militairs von der Landmacht, 


wovon die 26 erſten Artikel angenommen würden, 


— — ER Fe 
Paris, vom 29. Maͤrz. — Vorgeſtern hatten die 
Marſchaͤlle Soult, Mortier, Jourdan, Molitor, Ge⸗ 
rard, die General- Lieutenants Lobau und Pajol, Ges 
neral Fabvier, Admiral Codrington, und die Generals 
Majore und Oberſten der Truppen, welche an der vors 
geſtrigen Revue Theil genommen hatte, die Ehre, zur 
Koͤnigl. Tafel gezogen zu werden. Abends praͤſidirte 
der König in einem zweiſtuͤndigen Miniſterrath und 
arbeitete noch mit dem Finanz⸗Miniſter. Geſtern ers 
theilten Se. Majeſtaͤt dem Kaiſerl. Oeſterreichiſchen 
Botſchafter, Grafen von Appony, eine einſtuͤndige 
Privat: Audienz. ü - 

Der Miniſterrath war geſtern Nachmittag bei dem 
Präfidenten des Miniſter-Raths und Abends um acht 
Uhr abermals unter dem Vorſitze des Koͤnigs ver⸗ 
ſammelt. ; 

Die Nachricht von dein Einruͤcken der Kaiſerlich 
Oeſter eichiſchen Truppen in Bologna iſt geſtern hier 
eingegangen. Nach dem Empfange derſelben hielt der 
König geſtern Abend einen Miniſterrath, der bis Mit⸗ 
ternacht dauerte. Bag - 

Die Gazette faat, daß niemand mit den Oeſtreichern 
Krieg anfangen konne, weil fie dem Kirchenſtaate, auch 
ohne politiſche Befugniß dazu, zu Huͤlfe geeilt wären. 
Der Papſt ſey der Vater Aller, das Haupt der Chri⸗ 
ſtenheit, ſein Haus ein Gotteshaus; wenn das Feuer 
hineinſchlaͤgt ſey es darum die Pflicht eines jeden 
Glaͤubigen, dem Brande Einhalt zu thun. — Der 
Conſticutionnel behauptet, Oeſtreich treffe nicht umſonſt 
ſo große kriegeriſche Anſtalten; das offizielle Blatt, der 
Oeſtreichiſche Beobachter, ſpreche ſich jo offen gegen die 
Revolution und Ludwig Philipp aus, daß an keine 
Freundſchaft zwiſchen den beiden Staaten zu denken ſey. 

Dis jetzt hat der König noch nicht die Abſicht zu 
erkennen gegeben, daß er das Schloß der Tuillerien 


beziehen wolle. 


Mittelſt Königl. Verfügung vom 27ſten d. wird der 
Finanzminiſter ermächtigt, eine Anleihe von 120 Mill. 
Fr. (nicht 200 Mill., wie gemeldet worden,) Sprocen⸗ 
tige Renten abzuſchließen. Zugleich macht die Regie ⸗ 
rung bekannt, daß die Anleihe am 19. April Mittags 
dem Meiſtbietenden zuerkannt werden ſoll. Die Ein⸗ 
zahlung geſchieht vom 6. May d. J. ab, in zehn 
gleichen monatlichen Terminen. Jeder ſich zur Ueber⸗ 
nahme der Anleihe Meldende muß wenigſtens 3 Mill. 
Fr. deponiren. a * 


Der Herzog von Broglie wird als Nachfolger des 
Miniſters Sebaſtiani bezeichnet. Herr Caſ. Perier 
ſoll erklaͤrt haben, er werde ſich aus dem Miniſterium 
zuruͤckziehen, wenn die Herren Laborde und Bertois, 
Adjutanten des Königs, und welche beide dem patriotis 
ſchen Vereine beigetreten ſind, nicht ihre Entlaſſung 
einreichten. Herr Cuvier wird aus dem Staatsrath 
treten. Derſelbe bezieht, ſein Gehalt als Staatsrath 
abgerechnet, fuͤr ſeine verſchiedenen Aemter jaͤhrlich 
32,000 Fr. vom Staate. 


Der Temps, ſagt die Gazette, ſpricht heute ſehr 
viel von Ordnung, Frieden und moderirender Staats- 
gewalt, aber keine Silbe von der Freiheit. 


Aus Bareelonette meldet man unterm 21ſten d. M., 
daß der Prinz v. Carignan mit 4 Brigaden Infante⸗ 
rie und Kavallerie in Savoyen eingeruͤckt ſey. In 
Genua und der Umgegend ſtehen 27,000, in Turin 
25,000, in Coni 3000 Manu. Man fuͤrchtet ent 
weder einen Aufſtand, oder das Einruͤcken der Frans 
zoſen. / 


Die Revue de Paris giebt in ihrer heutigen Num⸗ 
mer ein Bruchſtuͤck aus den „hiſtoriſchen Studien‘ 
des Vicomte von Chateaubriand, die in einigen Wo, 
chen erſcheinen werden. 


Von der Broſchuͤre des Vicomte von Chateaubriand 
ſind ſeit deren Erſcheinen 15,000 Exemplare abgeſetzt 
worden. ; 


Einem von der offiziellen Madrider Zeitung mitge⸗ 
theilten Berichte des General-Capitains von Andalus 
fien an den Kriegs⸗Miniſter zufolge find abermals 16 
von den gefangenen Inſurgenten erſchoſſen worden und 
iſt in dem Bezirke des Gebirges von Ronda die Ruhe 
vollkommen wiederhergeſtellt. Der General-Capitain 
Queſada iſt zum Geueral-Capitain der Spaniſchen 
Armee ernannt, eine Wuͤrde, die der eines Marſchalls 
von Frankreich gleichkommt. f 


Ein Amerikaniſches Blatt behauptet, daß Bolivar 
einige Zeit vor feinem Tode die ſaͤmmtlichen, feine po— 
litiſche Laufbahn betreffenden Papiere zuſammengenom⸗ 
men und verordnet habe, daß man fie nach feinem Ab« 
leben Herten Lafſitte uͤberſenden ſolle, wahrſcheinlich in 
der Abſicht, damit auf dem Continent eine daraus ges 
zogene Rechtfertigung feines Benehmens erfcheinen 
koͤnne. 


In Folge thaͤtiger Nachſuchungen iſt die Kammer 
jungfer der Dlle. Mars, welche im Jahre 1828 einen 
fo betraͤchtlichen Diamant-Diebſtahl veräbte, und zu 
zehn Jahr Zwangsarbeit verurtheilt wurde, aber im 
Auguſt aus der Haft entſprang, wieder ergriffen worden. 

Herr Brunel der Sohn hat von einer Compagnie 
in Briſtol den Auftrag erhalten, eine Bruͤcke von 
einem Bogen von 650 (Engl.) Fuß Spannung, und 
die ſo hoch iſt, daß ein Linienſchiff darunter durchgehen 
kann, uͤber den Avon zu bauen. 
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En And. 

London, vom 26. März — Die Times enthalt 
eine Reihe von Briefen uͤber das Verhaͤltniß der Hols 
länder zu den Belgiern. Folgende die Regulirung der 
Schulden betreffende Stelle iſt dem vierten Briefe ent— 
lehnt: „Die Hollaͤndiſchen Blaͤtter haben, zugleich mit 
der Zuſtimmung des Königs der Niederlande, die auf 


die Landesgraͤnzen und die Öffentliche Schuld bezuͤglichen 


Protokolle vom 20ſten und 27ſten Januar bekannt ges 
macht. Dieſe Bekanntmachung wird die gute Wirkung 
haben, die Irrthuͤmer der Belgiſchen Preſſe und eini— 
ger Mitglieder des Bruͤſſeler Congreſſes in Betteff der 
Abſichten der verbuͤndeten Maͤchte aufzudecken. Des 
beſtimmten Tones ungeachtet, mit dem man in Belgien 
namentlich durch das Organ des Herrn Barthelemy, 
in deſſen an Lord Palmerſton gerichteten und oͤffentlich 
bekannt gemachten Schreiben, das Gegentheil behaup⸗ 
tete, wird man erſehen, daß die verbuͤndeten Maͤchte 
nicht einen Augenblick daran dachten, Belgien einen 
Theil der Hollaͤndiſchen Colonialſchulden zahlen oder 
zu den Unterbaltungs-Koſten des Holländiſchen Staates 
beitragen zu laſſen. Nur uͤbler Wille oder voͤllige Uns 
kenntniß von authentiſchen Thatſachen konnte eine fo 
ungerechte Handlung zum Gegenſtande einer Auklage 
machen. Die nämlichen Dokumente beweiſen zugleich 
die Unwahrheit der Behauptung, als wolle man auf 
Belgien die Schulden des Großherzogthums Luxemburg 
waͤlzen, das, fo wie es das Recht erheiſcht, unter der 
Souverainetät des Königs der Niederlande verbleiben 
muß; der Theil der Schuld der ſuͤdlichen Provinzen, 
der Luxemburg zur Laſt fällt, wird naturlich von dem 
Betrage der Schuld abgezogen werden, die Belgien 
uͤbernehmen mußte, wenn Luxemburg mit ihm vereinigt 
worden waͤre. Was die bei Beſtimmung des von Bel— 
gien zu tragenden Antheiles der Schuld von den vers 
buͤndeten Maͤchten beabſichtigte Entſchaͤdigung betrifft 
— naͤmlich freien Handel Belgiens mit den Holläns 
diſchen Colonieen — ſo iſt es einleuchtend, daß kein 
Volk gezwungen werden kann, einen Vortheil anzuneh⸗ 
men, und daß es daher den Belgiern uͤberlaſſen bleibt, 
den Grundſatz, der die Maͤchte bei Abmachung der 
Hollaͤndiſchen Sache leitete, anzunehmen oder zu vers 
werfen. Sie wiſſen es am beſten, ob Antwerpen, 
Flandern und Luͤttich die Holländifchen Colonieen ent⸗ 
behren koͤnnen. Mit Vergnuͤgen habe ich bemerkt, daß 
der Belgiſche Finanzminiſter in der Congreß-Sitzung 
vom 6. März im Namen Belgiens die Auſtro,Belgi⸗ 
ſche und die vom Tage der Vereinigung bis zum Tage 
der Trennung kontrahirte. Hollaͤndiſche Schuld aner— 
kannte. Ich wuͤnſche den Belgiern Gluͤck, daß fie zu 
den Grundſaͤtzen der Billigkeit zuruͤckkehren, und hoffe, 
daß ſie, bei den gerechten und billigen Abſichten der 
verbuͤndeten Maͤchte, ſich beeilen werden, die Ruhe ih⸗ 
res Vaterlandes durch eine unbedingte Annahme der 
ihnen gemachten Vorſchlaͤge wieder herzuſtellen. Die 
Vereinigung Belgiens mit Holland, ohne Zuſtimmung 
des Volkes, ſteht offenbar an der Spitze aller Be⸗ 
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ſchwerden der Belgier, als die Quelle aller Trübfale, 
mit denen, nach der Stimme der herrſchenden Partei 
und Bruͤſſels, ihr unglückliches Vaterland ſeit den letz, 
ten 15 Jahren heimgeſucht wurde. Dabei muß man 
jedoch nicht vergeſſen, daß die Holländer gerade eben 
fo viel Grund hatten, ſich über die ohne ihre Einwilli⸗ 
gung bewerkſtelligte Vereinigung mit Belgien zu bes 
ſchweren, und ſchwer wird es nicht werden, zu bewei⸗ 
fen, daß Holland und nicht Belgien bei dieſer Vereini⸗ 
gung am meisten litt. Der König von Holland uͤbri— 
gens, der keine Gebiets. Vergrößerung wollte, hatte mit 
jenem Beſchluß wenig zu thun. Dieſe ſogenannte un: 
natuͤrliche Vereinigung hat man zu jenen willkuͤrlichen 
Maßregeln der heiligen Allianz gezaͤhlt, die, als aller 
Gerechtigkeit und dem Voͤlkerrecht widerſprechend, durchs 
aus nicht zu vertheidigen waͤren; man behauptet mit 
einem Wort, daß Belgien wie eine Heerde Vieh einem 
neuen Beſitzer zue⸗kannt worden wäre. Ich geſtehe 
es gern zu, daß eine ſolche Anwendung der Gewalt 
große Vorwuͤrfe verdient haben wuͤrde, wenn Belgien 
ein beſonderer als ſolcher lange beſtehender Staat ger 
weſen waͤre oder ſich in der letzten Zeit eine ihm zu⸗ 
ftändige Regierungsform gewählt hätte, oder wenn ein 
Fuͤrſt, ein Praͤſident, oder irgend eine geſetzgebende 
Verſammlung als Organ der Geſinnungen des Volks 
vorhanden geweſen waͤre. Zweifelsohne würde es beſ— 
fer geweſen ſeyn, erſt die Meinung des Landes zu bes 
fragen; wie dies jedoch zu bewerkſtelligen geweſen waͤre, 
das laͤßt ſich ſchwer entſcheiden. Ich bin aber auch 
ziemlich überzeugt davon, daß, wenn eine ſolche Appel 
lation damals moͤglich geweſen waͤre und bei der Er⸗ 
waͤgung der Frage Ruhe und Vernunft vorgeherrſcht 
hätten, die große Maſſe des Belgiſchen Volkes die 
Vereinigung mit Holland als eine Wohlthat betrach⸗ 
tet haͤtte.“ 


Niederlande. 


Haag, vom 23ſten März — Das letzte Buͤlletin 
aus Paris, welches die Nachricht von der Inſtallirung 
des Miniſteriums Perier uͤberbrachte, hat auch hier 
bei allen aufrichtigen Freunden der Monarchie und der 
Face Freiheit zugleich einen deſto angenehmern 
indruck erregt, je weniger man auf einen ſolchen 
Fortſchritt der Maͤßigung nach der heftigen Sprache 
der uͤberſpannten Journale gefaßt geweſen war. Dieſes 
Miniſterium, beſtebend aus entſchiedenen Liberalen, 
welche Jahre lang als Vertheidiger der Freiheit, der 
Nationalitaͤt und der Conſtitutton ſich ausgezeichnet 
haben, welchen das geiſtreiche und gruͤndliche Journal 
des Debats zum Organe dient, und um welches die 
durch Gelehrſamkeit, Ruhm, Bildung und Reichthum 
bochgefeiertſten Männer Frankreichs ſich anſchließen, 
bat sine hohe und ſchwer« Aufgabe zugleich uͤbernom⸗ 


men; denn es hat den jzerſtoͤreriſchen Hochmuth vieler 


Foctionen und die mächtig vordrängenden materiellen 
Intereſſen, ſo wie die phautaſtiſchen Ideale von 
Männern und Juͤnglingen, welche weder Zeit noch 


Menſchen, noch deren wahre Beduͤrfniſſe und Hinz 
reichende Kraͤfte kennen, nunmehr zu bekaͤmpfen, oder 
vielmehr deren Angriffe abzuwehren. Genuͤgt es ſeiner 
großartigen Sendung und begreift es die furchtbare 
Lage Europas, welches zwiſchen Seyn und Nichtſeyn, 
hinſichtlich ſeines geiſtigen und politiſchen Lebens und 
zwiſchen den gleich ſchrecklichen Abgruͤnden der ruͤck⸗ 
kehrenden Despotie und der drohenden Anarchie ſchwankt, 
ſo kann es der Retter des Weltfriedens werden und 
einen Anſpruch auf bleibende Anerkennung in den 
Jahrbuͤchern der Menſchheit geltend machen. Die 
wuͤthenden Angriffe der Kkiegs-Partei find raufchende 
Lobſpruͤche der Grundſaͤtze und Geſinnungen ſeiner 
Mitglieder; es iſt in dieſelbe Lage geſtellt, wie einſt 
die Girondiſten, als ihnen die Wahl zwiſchen . ents 
ſcheidendem Sieg und toͤdtlicher Niederlage gelaſſen 
war; moͤge es die Fehler dieſer ſo trefflichen als un— 
gluͤcklichen Vereinigung von Talenten und Illuſtrationen 
Frankreichs aus jener Periode ſich zu Nutzen ziehen, 
und aͤhnliche Irrthuͤmer und Kataſtrophen vermeiden; 
Energie, Klugheit und Maͤßigung zuſammen muͤſſen 
ihm die Direction der oͤffentlichen Angelegenheiten 
ſichern. Es ſtuͤtze ſich auf den Kern der Nation, 
welcher auch bisher ſeiner Fahne gefolgt iſt, und auf 
die Kraft der Departemente, welche endlich einmal 
dieſe ſchimpfliche Tonangeberei und dieſe politifche 
Leibeigenſchaft einer einzigen Stadt abſchuͤtteln muͤſſen. 
Auf ſolche Weiſe kann es nicht fehlen, daß einerſeits 
die Conſpirations-Projeete unterdruͤckt, andrerſeits 
aber die revolutionairen Tendenzen eines von rein 
materiellen Leidenſchaften beherrſchten Demos vereitelt 
werden. 


Brüſſel, vom 30. Maͤrz. — Der Belgiſche Kom 
greß war auf die an ihn ergangene Einberufung ges 
ſtern wieder zum erſtenmale verſammelt. Es hatten 
ſich jedoch nur etwas über 100 Mitglieder eingefun⸗ 
den. Mehrere hatten ſich ſchriftlich auf ihre geſchwaͤchte 
Geſundheit oder auf dringende Geſchaͤfte berufen und 
damit ihr Ausbleiben entſchuldigt. Die Verſammlung 
ſchritt zur Wahl ihrer Beamten; Herr von Gerlache 
wurde von 75 Stimmen (unter 101) zum Praͤſidenten 
und die Herren Destouvelles und Raikem wurden zu 
Vice-Praͤſidenten ernannt. Als Secretaire wurden die 
Herren H. von Brouckere, Nothomb, Liedts und Vil, 
lain XIV. von neuem beſtaͤtigt. Nachdem auch die 
Sectionen durch das Loos beſtimmt worden waren, 
zeigte der Praͤſident der Verſammlung an, daß ihr die 
Regierung am folgenden Tage ſehr wichtige Mitthei⸗ 
lungen zu machen habe. * 
Die Verwuͤſtungen im Haufe des Bank⸗Kaſſirers 
Herrn Mathieu waren größer, als es anfangs den Ans 
ſchein hatte. Die großen darin befindlichen Kolonial- 
waaren-Magazine wurden total geplündert, der rohe 
Kaffee lag in ganzen Haufen auf der Anderlechter 
Straße, wo er von einzelnen Individuen zufammenges 
rafft wurde. Zuletzt wollte der Poͤbel auch das Haus 
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in Brand ſtecken, wurde jedoch noch zum Gluͤck von 
Leuten, deren eigene Haͤuſer dadurch bedroht worden 
wären, zurückgehalten. Während der ganzen Nacht 
dauerte der wilde Tumult, und ſchon des Morgens 
ganz früh ließ ſich geſtern wieder die Laͤrm-Trommel 
vernehmen, um ſowohl die Buͤrgergarden als das hier 
befindliche Militair auf ihre Allarm-Plaͤtze zu rufen. 
Die Augſt des ruhigen Theiles der Einwohner war 
ungemein groß, denn Niemand hielt ſich gegen die 


Zerſtoͤrungswuth der rohen Poͤbelhaufen geſichert. Die 


Ereigniffe des vorigen Tages hatten bewieſen, wie un 
zureichend die getroffenen Vorkehrungen waren. Eins 
zelne Buͤrgergarden von der dritten Section hatten 
ſogar, ſtatt abzuwehren, die Tumultuanten aufgemun⸗ 
tert. Vorgeblich galten die Angriffe zwar den Oran— 
giſten, doch augenſcheinlich war es, daß ſich der Poͤbel 
von der Privatrache einiger Individuen zum Merk 
zenge gebrauchen ließ. Im Laufe des geſtrigen Tages 
waren die Angriffe hauptſaͤchlich gegen die Wagenbaus 
Auſtalt des Herrn Jones in der Laekener Straße und 
gegen die Fabrik des Herrn Previnaire vor dem Flan⸗ 
driſchen Thore gerichtet. Bei dem Erſteren wurde 
wiederum Alles vernichtet und geraubt; in der Fa, 
brik reichten jedoch einige Soldoten, die es ernſtlich 
meinten, hin, um die feigen Vandalen zu vertreiben. 
Der Regent hatte im Verlaufe des geſtrigen Tages 
eine Proklamation erlaſſen, zu deren Unterſtuͤtzung er 
eine Batterie von ſechs Kanonen in der Stadt aufs 
fahren ließ. Dieſe, ſo wie eine aus Mecheln angekom— 
mene Verſtärkung von Militair, waren einigermaßen 
hinreichend, um die Ruhe vorläufig und dem Auſchein 
nach wieder herzuſtellen. Inzwiſchen treibt die foger 
nannte Belgiſche Aſſociation, von der die Gaͤhrung 
zuerſt ausgegangen iſt, ihr Unweſen fort, und es ſteht 
zu befuͤrchten, daß wir noch im Laufe dieſer Woche 
(der Charwoche), in der die Geiſtlichen einen übers 
wiegenden Einfluß auf das niedere Volk ausuͤben, viele 
Unruhen haben werden. 3 

Folgendes iſt die oben erwähnte Proclamation des 
Regenten: „Leute, die des Belgiſchen und des Buͤr— 
gers Namens unwuͤrdig find, haben ſich waͤhrend des 
geſtrigen Tages und der letzten Nacht ſchaͤndliche Aus- 
ſchweifungen erlaubt. Die Buͤrgergarde hat die Mit- 
tel der Ueberredung vergebens angewandt, um die Un— 
ordnung zu zuͤgeln; man iſt gegen ihre Stimme taub 
gewelen. Der Augenblick iſt demnach gekommen, wo 
die oͤffentliche Gewalt angewandt werden muß, um 
das Uebel in ſeiner Wurzel auszurotten und das Va— 
terland, fo wie die Stadt Bruͤſſel, vor großem Uns 
glück zu bewahren. Es wird inzwiſchen nicht eher dar 
von Gebrauch gemacht werden, als bis alle Mittel der 
Sanftmutb und der Ueber redung erſchoͤpft find. Wehe 
aber denen, die nach den von den MagiſtratsPerſonen 
an ſie gerichteten geſetzlichen Aufforderungen den Ge— 
horſam verweigern werden. Und Ihr, Bruͤſſeler Buͤr— 
ger, Ihr wißt, daß Einigkeit, das ſtaͤrkſte Band der 
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Freiheit und der Sicherheit, keine Sache iſt, die Ihr 
erſt in Ueberlegung zu ziehen habt; ſie iſt vielmehr 
von dringender, unabweislicher Nothwendiakeit fir 
Euch. Was habt Ihr zu fürchten, wenn Ihr einig 
ſeyd? Das Geſetz bewaffnet Euch zu Eurer Verthei— 
digung; es ſagt zu Allen, die vom Verbrechen bedroht 
werden: Beſchützet Euch gegenſeitig. Seyd 
Maͤnner, und Alles wird bald wieder zur Ordnung 
zuruͤckkehren; ſeyd Männer, ſage ich Euch, und ſtatt 
Euch in Klagen zu ergießen, reichet zu gleicher Zeit 
Euren verirrten Brüdern die eine Hand, waͤhrend ihr 
die andere am Griff Eures Degens haltet. Bruͤſſel, 
den 28. März 1831. E. Surlet de Cho kier.“ 

Ein Luͤtticher Blatt aͤußert: „Die Unruhen im 
Lande machen die Sendung von Truppen nach den 
Punkten, wo ſie ſich aͤußern, nothwendig; dadurch wer; 
den unſere Graͤnzen entbloͤßt, und unſeren Feinden, 
den Holländern, wird damit in die Hände gearbeitet. 
Aus welchem Geſichtspunkte man nun auch dieſe Un— 
ruhen betrachte, erſcheint es doch dringend, daß die - 
wahrhaften Patrioten alle ihre Bemuͤhungen vereini⸗ 
gen, um die oͤffentliche Ruhe zu ſichern und aufrecht 
zu erhalten.“ 

Bruͤſſel, vom 31. Marz. — 
Kongreß⸗Sitzung waren ſaͤmmtliche Miniſter anweſend. 
Es wurde ein Schreiben des in Paris befindlichen 
Grafen v. Celles vorgeleſen, der ſeinen Abſchied als 
Mitglied des Kongreſſes einſandte. Ein Gleiches tha⸗ 
ten die Herren Claus, Huysman d'Anneeroix, Peemans 
und Zoude. Herr v. Snick ſprach in einem Vortrage 
ſein Bedauern uͤber dieſe Dimiſſionen unter den ge⸗ 
genwaͤrtigen Umſtaͤnden aus und meinte, er muͤſſe dieſe 
Dimiſſionarien wahrhafte Abtruͤnnige nennen. Dieſt 
Aeußerung wurde von Herrn Fourgeur getadelt und 
unzeilig genannt. Der Miniſter des Innern (Herr 
v. Sauvage) beſtteg nun die Rednerbiſhne und hielt 
folgenden Vortrag: N 

Meine Herren! Seitdem die Regierung die Ehre 
batte, Sie zuſammen zu berufen, bat der Here Re 
gent die Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten neuen 
Miniſtern anvertraut. Die neue Verwaltung will 
nicht vor dem Kongreß erſcheinen, ohne Ihnen, m. H., 
einigen Aufſchlnß über Ihre Geſinnungen und Abſich⸗ 
ten zu geben. Wir hätten dieſen Aufſchluß vollendeter 
und umſtaͤndlicher darzulegen gewuͤnſcht; Sie willen 
aber, wie kurze Zeit erſt das Miniſter lum beſteht. 
Weit entfernt, daß die Miniſter uͤber die Details ih⸗ 
rer Verwaltung nachdenken konnten, hatten ſie kaum 
Zeit, ſich mit den allgemeinſten und wichtigften Ne 
gierungs Angelegenheiten zu beſchaͤftigen. Vielleicht 
hätte die Verwattung deswegen um einigen Aufſchub 
bitten koͤnnen, bevor ſie vor Ihnen erſchien; ſie wuͤnſcht 
ober zu ſehr Ihre Unterſtuͤtzung, als daß ſie ſich nicht 
glücklich ſchaͤtzen ſollte, ſich mit Ihnen vereinigt zu ſehen. 

f (Beſchluß in der Beilage.) 


In der geſtrigen 


Beilage 


= 
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Beilage zu No. 83 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 9. April 1831. 


Niederlande. 
(Beſchluß.) Das Minifterium iſt zu ſehr davon uͤberzeugt, 
daß die leitende Macht ihre moraliſche Kraft von den 
Erwaͤhlten der Nation erwarten muß, als daß es ſich 
nicht beeilen ſollte, ſobald als moͤglich Ihre Mitwir— 
kung und Ihr Vertrauen in Anſpruch zu nehmen. — 
In der Zuſammenſetzung des Miniſteriums war nur 
ein Gedanke vorherrſchend; ohne Zweifel wird er auch 
dem Kongreſſe als Leitfaden dienen. Es wird Ihnen, 
meine Herrn, eben fo gut einleuchten, daß für Bel— 
gien nur Ein Beduͤrfniß, nur Eine Angelegenheit vor— 
handen iſt, der alle andere weichen muͤſſen, naͤmlich 


das Streben, zu einem entſchiedenen Zuſtande der 


Dinge zu gelangen, durch einen feſten und raſchen 
Gang das Ziel und den Zweck unſerer muthigen Re 
volution zu erreichen, ohne auch nur einen Augenblick 
die Bahn der Ehre und des Ruhmes zu verlaſſen, 
die es ſich vorgezeichnet hat. Ja, meine Herren, 
allen Folgen der Belgiſchen Revolution — den 
von ihnen proklamirten Freiheiten — der Unverletz⸗ 
barkeit des Gebietes, wie die Verfaſſung fie ber 
ſtimmte, der Unabhaͤngigkeit und der Wuͤrde des Bel; 
giſchen Volkes und hauptſaͤchlich der Ausſchließung eis 
ner Familie, welche die Nation und ihre Repraͤſentan— 
ten auf immer zurückgewieſen haben, und deren Ruͤck⸗ 
kehr nur Schmach, Verderben, nnaufhoͤrlichen Buͤrger⸗ 
krieg und die immerwaͤhrende Ausſicht auf eine noch 
blutigere Revolution, als die letzte war, nach ſich zie⸗ 
hen wuͤrde — eine entſchiedene Buͤrgſchaft zu geben, 
das iſt das Ziel, nach welchem wir, unſerer Anſicht 
nach, mit allen Kraͤften hinſtreben muͤſſen, und wir 
boffen, daß, von Ihnen unterſtuͤtzt, Thaͤtigkeit und 
Kraft nicht mangeln werden. Daß Belgien nicht allein 
in Europa daſteht, wiſſen wir ſehr wohl, aber auch, 
was heutzutage eine muthige Nation vermag, die das 
gute Recht und die innige Theilnahme der Voͤlker fuͤr 
ſich hat. Hinſichtlich der auswaͤrtigen Mächte win 
ſchen wir nichts mehr, als denen gegenuͤber, die uns 
ihren Beiſtand verleihen, eine freundſchaftliche und uns 
partetiſche Stellung einnehmen zu koͤnnen: entſchloſſen 
aber, was unſere auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe betrifft, uns 
dem Einfluſſe irgend eines demuͤthigen Joches nicht 
unterwerfen zu wollen, werden wir uns durch keine 
faſſche Freundſchaft taͤuſchen laſſen. Seit einiger Zeit 
haben einige Schriftſteller, die ſich die Unterjochung, 
das Verderben und die Schmach des Landes wuͤrden 
gefallen laſſen, ohne Zweifel geglaubt, daß ihre Kraft 
fie zur Verwegenheit berechtigte, und daß die Revolu- 
tion ſchwach ſey, weil fie Großmuth und Ruhe zeigte. 
Die Regierung hat ihnen durch ihre außerordentlich 


erlaubt, 


Achtung fuͤr den freien Ausdruck der Gedanken einen 
ſchlechten Dienſt geleiſtet. Mit Bedauern haben wir 
die neulichen Unordnungen geſehen, die eine Folge des 
Mißbrauchs der Preſſe waren und aller Anſtrengungen 
der Buͤrgergarde ungeachtet nicht voͤllig vermieden 
werden konnten. Wir hoffen, daß die Thätigkeit und 
Feſtigkeit der fuͤr die Aufrechthaltung der oͤffentlichen 
Ruhe bewaffneten Bürger, kuͤnftigen ahnlichen Uns 
ordnungen einen unuͤberſteiglichen Damm entgegen 
ſetzen werden. In dieſer Hinſicht wied die Regierung 
keine ihrer Pflichten verabſaͤumen. Ungeachtet der 
ſtrafwuͤrdigen Handlungen, uͤber die wir Alle ſeufzen, 
und denen wir nothwendiger Weiſe kuͤnftig zuvorkom⸗ 
men muͤſſen, haben die letzten Tage gezeigt, wie eitel 
die Hoffnungen unſerer Feinde ſind; ſchlecht kannten 
fie die Stimmung des Volkes und unferer eben fo 
tapferen als unbeſtechlichen Armee, die jederzeit breit 
iſt, ihr Blut für die Ehre und die Freiheit des Vaters 
landes zu vergießen und ſich von Männern loszuſagen, 
die es nicht werth ſind, zu ihren Reihen zu gehören. 
Man hat das zoͤgernde Verfahren der Juſtiz gegen 
die angeklagten Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe getadelt. 
Die Regierung wird Alles, was ihr die der Unab⸗ 
haͤngigkeit der richterlichen Gewalt ſchuldige Achtung 
anwenden, damit den bei den Gerichten 
ſchwebenden Anklagen ſchnelle und unparteiiſche Ges 
rechtigkeit werde. Das Kriegsgeſchrei, das eine par 
triotiſche Ungeduld von allen Seiten ertoͤnen läßt, 
giebt Ihnen gleichfalls zu erkennen, wie ſehr Sie auf 
die Energie und Tapferkeit des Belgiſchen Volkes 
zaͤhlen duͤrfen. Die ganze Nation begreift es, daß 
Belgien ſich durch ſich ſelbſt retten kann. Sie haben 
bereits bewieſen, daß Sie dieſes Gefuͤhl theilen; Sie 
werden daher im Nothfalle die Opfer nicht verſagen, 
deren Nothwendigkeit der Nation einleuchtet. Es wird 
Ihnen, m. H., in Bezug bierauf, angenehm ſeyn, zu 
er fahren, daß unſere finanzielle Lage, Dank ſey es dem 
guten Geiſte und der Vaterlandsliebe der Burger, fo 
zufriedenſtellend iſt, als es die Umſtaͤnde erlauben. Wir 
wiſſen nicht, meine Herren, ob der Krieg mit Holland 
noch vermieden oder laͤnger anfgeſchoben werden kann. 
Kann er es, fo wäre es nur durch unſere feſte und 
impoſante Stellung gegen unſere Feinde und durch 
eine ſchnelle Entſcheidung des endlichen Schickſals des 
Landes, in einer Weiſe, wie wir es wollen und das 
Recht haben, es zu wollen. Es ſey uns erlaubt, meine 
Herren, Ihnen zu ſageu, daß der Regierung ſeit 
wenigen Tagen die Hoffnung geworden iſt, den Hoti— 
zont Belgiens erhellt zu ſehen; wir wiſſen aber, was 
der Nation, Ihnen und uns nöthig iſt — namlich 
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keine ſchwankende Hoffnungen, ſondern beſtimmte und 
unwiderrufliche Thatſachen. Sie werden gewiß, m. H., 
der Meinung ſeyn, daß es den Miniſtern unmoͤglich 
iſt, Sie heute ſchon von den verſchiedenen Maßregeln 
zu unterhalten, die ſte vielleicht genoͤthigt ſeyn duͤrften 
zu treffen. Der Finanz⸗Miniſter indeſſen wird die 
Ehre haben, Ihnen ſeinerſeits Maßregeln vorzulegen, 
welche die Lage unſerer Angelegenheiten gebietet. Die 
Regierung erſucht uͤbrigens den Kongreß, ſich mit 
einigen Entwürfen beſchaͤftigen zu wollen, die ihm 
ſchon vor ſeiner Prorogation mitgetheilt wurden. Die 
Anſichten, welche ich die Ehre gehabt habe, Ihnen 
auseinanderzuſetzen, ſind die Anſichten des ganzen 
Miniſter-Rathes. Bei guten Buͤrgern verſchmelzen 
ſich alle Meinungs-Verſchiedenheiten, wenn davon die 
Rede iſt, ein gemeinfchaftliches Ziel zu erreichen. In 
dieſer Hinſicht, hoffen wir, wird die im Conſeil ob— 
waltende patriotiſche Uebereinſtimmung nur das Bild 
der Uebereinſtimmung in Ihren Berathungen ſeyn. 
Wir verſprechen Ihnen Thaͤtigkeit, Feſtigkeit, Ergebung; 
wir rechnen auf Ihren Beiſtand, auf Ihr Wohlwollen; 
daſſelbe erwarten wir von allen guten Buͤrgern; ſie 
werden begreifen, daß man ſeinem Lande nicht diene, 
wenn man dahin ſtrebt, die moraliſche Kraft der 
National-⸗Regierung zu Schwächen.” 


Der Lithograph Hr. Jobard dahier macht den mens 
ſchenfreundlichen Vorſchlag: Jeder Fabrikeigenthuͤmer 
moͤge ſich eines der im Polniſchen Freiheitskampf zu 
Waiſen gewordenen Kinder annehmen und daſſelbe in 
ſeinem Geſchaͤft unterrichten, damit es ſpaͤter in ſein 
befreites Vaterland Belgiens Kuͤnſte und Civiliſation 
einfuͤhren koͤnne. 


S ch weden. 


Stockholm, vom 18. Mid. — Man verſichert 
heute, daß zu Anfang des Sommers eine Franzöfifche 
und eine Engliſche Flotte in der Oſtſee erſcheinen 
wuͤrden; ein Geruͤcht, welches natuͤrlicher Weiſe große 
Senſation erregt. Außerdem ſind unſere Politiker ſehr 
neugierig auf die Urſache des überaus haͤufligen Courier; 
wechſels, der ſeit Anfang dieſes Monvts zwiſchen 
Petersburg und Stockholm bemerkt wird. Der Defters 
reichiſche Geſandee, Graf Woyna iſt im Begriff eine 
Reiſe nach feinem Waterlande anzutreten. Seit das 
Handelshaus Barelay und Comp. zu Gothenburg die 
Verbindlichkeit uͤbernommen hat, der Bank, zur Mehrung 
ihrer baren Fonds, eine Summe von 150,000 Kthlr. 
klingender Münze vorzuſchießen, hat ſich unſer Wechſel⸗ 
Cours poſttaͤglich verſchlechtert. 
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MN e t e 


In dem Tarnopoler Kreiſe hat die Brechtuhr ganz 
aufgehoͤrt, auch iſt Kalachorowka ganz geoͤffnet, In 


mir, es freue ihn, mich im Lager zu ſehen. 


dem Czortkower Kreiſe blieben zu Alt⸗Skala am Sten 
März 2, zu Boriszowee 8, zu Jecke 1, zu Probuzua 
2 Kranke. Auch hat ſich die Krankheit wieder zu 
Diszkowee, Tribuchowee, zu Borszezow, Michalkow, 
Choroſtkow und Chlopawka gezeigt. In Liezkowee ſind 
vom 21. Februar bis zum 8. März 8 geneſen, 22 ges 
ſtorben, 2 Beſtand geblieben. Die Sanitaͤts,Anſtalten, 
welche jetzt auf Allerhoͤchſte Anordnung in Ausuͤbung 
gebracht werden, beſchraͤnken ſich auf diejenigen, welche 
gegen den Typhus vorgeſchrieben ſind. 
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In einer Engliſchen Reiſebeſchreibung findet ſich fols 
gende Stelle uͤber den Feldmarſchall Diebitſch: Nach 
meiner Ankunft in Adrianopel gelangte ich zur Audienz 
bei dem Feldmarſchall, der eine Reihe von Zimmern 
in demſelden Hauſe bewohnte, zu dem ich am Morgen 
geführt worden war. Nachdem ich die Treppe hinauf 
gegangen, fuͤhrte man mich in eine große, an der einen 
Seite offene Halle; hier traf ich ungefähr zwölf Offis 
ziere, welche, in ihre grünen Oberroͤcke mit Epaulettes 
gekleidet, den Saͤbel an der Seite, auf, und abgingen. 
Mehrere kamen auf mich zu, ſprachen mit mir, und 
betrachteten meine Uniform mit großem Intereſſe. 


Einige Minuten ſpaͤter oͤffnete ſich eine Seitenthär, 


aus welcher ein Mann hervortrat, bei deſſen Anblick 
alle Offiziere die größte Aufmerkſamkeit bezeugten und 
ihn mit wiederholten Verbeugungen begruͤßten. Es 
war eine kleine Geſtalt mit einer Adlernaſe und bluͤhen⸗ 
der Geſichtsfarbe; ſein Haar hing zerſtreut um den 
Kopf. Er trug ebenfalls einen gruͤnen Oberrock und 
weite Beinkleider, um den Nacken das St. Andreaskrenz 
und im Knopfloch das ſchwarze und gelbe Band des 
St. Georgen, Ordens. Er trat auf mich zu und ſagte 
Dies war 
Diebitſch⸗Sabalkansky. Bei dem Diner, fo wie 
bei mehrern andern Feſten dieſer Art, an welchen ich 
Theil nahm, wurde kaum ein Wort von einem An⸗ 
dern, als von dem Oberhaupte geſprochen. Niemand 
unterhielt ſich mit ſeinem Nachbar, ſondern jedes Auge 
ward dem Grafen zugewandt, feine Bemerkungen wur⸗ 
den mit der groͤßten Aufmerkſamkeit angehoͤrt, und 
feine Spaͤße einſtimmig belacht. Ich verfuchte mehrere 
Mal, meine Nachbarn ins Geſpraͤch zu ziehen, aber 
vergebens; denn es lief gegen die Etikette, die Auf: 
merkſamkeit vom Feldmarſchall abzuwenden; deshalb 
hoͤrte auch ich ihm zu, wie die Andern, arrectis auri- 
bus. Endlich ſtanden wir vom Tiſche auf, und es 
wurde Kaffee gebracht; dann kam Diebitſch zu mir 
und ſagte, er hoffe mich oft zu ſehen, worauf er mich 
der Sorgfalt des General Danileffsky anempfahl, und 
mich bat, mich an ihn für Alles, was ich brauche, zu 
wenden. Ich pflegte haͤufig die ruſſiſchen Offiziere 
im Lager uͤber ihre Meinung hinſichtlich des Stan⸗ 
des der Angelegenheiten im Oſten zu befragen. Unter 
Anderm frug ich auch einmal, was ſie von Diebitſch 


hielten, worauf nachſtehende Antwort erfolgte: „Mit 
ausgezeichneten Talenten als Ingenieur eint er die 
Thaͤtigkeit und Enſchloſſenheit eines großen Gene 
rals. Er iſt kurz und dem Fettwerden geneigt; 
dies macht ihn aber nicht indolent; denn er ſchreibt 
Stunden lang ohne Nahrung und Ruhe, nur 
gelegentlich einige Minuten lang die Augen ſchließend 
und dann Kaffee fordernd. Nichts gleicht feiner 
Beſcheidenheit, denn als er den hoͤchſten Ruſſiſchen 
Orden, den des St. Andreas, erhielt, rief er ſeine 
Generale und ſagte: Meine Herren, ich verdiene 
dieſen ausgezeichneten Beweis der Gunſt des Kaiſers 
nicht; Sie haben Alles gethan, und ich habe kein 
Verdienſt.“ 7 


— U—U—— SFGEER 


Man bat in England berechnet, daß die verſchiede⸗ 
nen Maſchinen, deren man ſich in den Baumwollen, 
manufacturen dieſes Landes bedient, einer Perſon ers 
lauben, die Arbeit von 150 zu verrichten; da nun we 
nigftens 280,000 Arbeiter in dieſem Zweige der In, 
duſtrie beſchaͤftigt find, fo wären vor Erfindung der 
Maſchinen, um die nämliche Quantität von Fabrikaten 
zu liefern, die man jetzt liefert, 42 Millionen Perſo⸗ 
nen erforderlich geweſen. Betruͤge der Arbeitslohn in 
dieſem Falle bloß einen Schilling des Tages, ſo kaͤme 
die Summe von 18 Milliarden 900 Millionen Fr. 
heraus, und würde man davon auch abziehen, was das 
Maſchinenweſen und deſſen Handhabung gegenwaͤrtig 
koſtet, was etwa 1300 Millionen betragen mag, fo 
bliebe immer noch eine jaͤhrliche Erſparniß von mehr 
als 17 Milliarden. Br 


Jermak, dem Eroberer Sibiriens, wird in der Stadt 
Tobolsk, auf dem Kap Tſchukran, ein Denkmal errich⸗ 
tet, das aus einer 7 Faden 11 Werſchok hohen Mar; 
morpyramide beſtehen, und ſich auf einer 6 Arſchin 
6 Werſchok hohen Grundlage von Granit erheben ſoll. 
Ein gußeiſernes Gitter wird es umgeben, und hinter 
demſelben wird ein Garten angelegt. Die Pyramide 
laͤßt der Kaiſer Nikolaus in der garnoſchitſchen Fabrik 
in Katharinenburg auf Koſten des Kabinets ausarbei— 
ten; fuͤr die Vollendung des untern Theiles, iſt eine 
Subſeription in allen Statthalterſchaften des Reiches 
eröffnet worden. 1 


So eben iſt in London von einem gewiſſen 
Dr. Robert Hicks eine hoͤchſt wichtige Erfindung ge 
macht worden, die der jetzigen Art Branntwein zu 
brennen vielleicht den Todesſtoß giebt, und Vieles gaͤnz⸗ 
lich umgeſtaltet, — naͤmlich Alkohol aus gegornem 
Teige, wie er gewoͤhnlich zum Brodbacken gebraucht. 

wird, ſtatt nach weniger Gaͤhrung aus Malz und 
Korn zu gewinnen. Der Erfinder hat dazu einen ber 
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ſondern, hoͤchſt ſcharfſinnig konſtruirten, aber dennoch 


einfachen Ofen von Blech und Eiſen gebaut, aus wel- 


chem eine Roͤhre in ein Kuͤhlfaß geht. Der gewonnene 
Alkohol ſoll nach der Verſicherung Derer, die ihn ge⸗ 
koſtet haben, ſehr rein, ſtark und wohlſchmeckend ſeyn. 


——öʒä—E — ——— ñꝑ?wöqw 


Bei Gelegenheit ſeiner Verſetzung von hier nach 
Loͤwenberg empfiehlt ſich allen Bekannten. 


Muͤnſterberg den 31. März 1831. he 
Der Ober-Steuer-Controlleur, Lieutenant a. D. 
Buro w. 
Todes Anzeigen. 


Heute fruͤh um 7½ Uhr ſtarb nach langen Leiden 
meine innig geliebte Frau, Henriette geborne Graff, 
aus Poſen, in ihrem 39ſten Jahre, an der Lungen: 
ſchwindſucht; in demſelben Augenblicke, wo ich unſere 
juͤngſte, ihr am Aten d. M. früh um 7½ Uhr voran⸗ 
gegangene Tochter Auguſte, 2 Jahre 7 Monate alt, 
zur Erde beſtatten ließ. Drei Kinder betrauern mit 
mir dieſen unerſetzlichen Verluſt, den ich theilnehmen⸗ 
den Verwandten und Freunden hierdurch ergebenſt ans 
zuzeigen mich beehre. Breslau den 5. April 1831. 

Der Weinkaufmann Anton Hübner, 


Heute ſtarb nach langen Leiden mein Bruder, Herr 
Adolph Joachim v. Ohlen und Adlerskron, in 
einem Alter von 65 Jahren und 20 Tagen, welches 
ich theilnehmenden Verwandten und Freunden hiermit 
ergebenſt anzeige. Nieder -Roſen den 5. April 1831. 

i Sophie Dehne“, geborne v. Ohlen und 

Adlerskron. i 


Fr. 2. O. Z. 12. IV. 6. J. Ul. 
. 12. N. 6. J. E II 


Theater Nachricht. 


Sonnabend den Iten, zum Beneſiz für Herrn Wohl— 
bruck: Arfenius der Weiberfeind. Gro⸗ 
ßes Zaubermaͤrchen in 2 Akten mit Geſang von 
C. Meisl. Muſik von Glaͤſer. 5 

Sonntag den 10ten, zum erſtenmale wiederholt: Die 
Königin von 16 Jahren oder Chriſtinens 
Liebe und Entſagung. Drama in 2 Auf⸗ 
zuͤgen. Nach dem Franzoͤſiſchen frei bearbeitet von 
Th. Hell. Hierauf zum erſtenmale wiederholt: 

Die Leiden des jungen Werther oder die 
Macht der Liebe. Poſſe mit Geſang in einem 
Akt. Nach dem Franzoͤſiſchen von Muͤhling. 


* 


= 


a RE: 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben; 


rring, H., Fauſt im Gewande der Zeit. 
Sein Schattenſpiel mit Licht. 16. Weis, . 
20 Sgr. 


— — der Carbonaro zu Spoletto. Poli⸗ 
tiſch-ſatyriſche Novelle. 8. Leipzig. br. 1 Rthlr. 
Rauſchnik, Dr., allgemeine preußiſche Haus, 
chronik. 11 Band. 18 Heft. 8. Halle. br. 10 Sgr. 


Dr. G., Ueberſicht der Mineralkoͤr⸗ 
er und ihren Beſtandtheilen. In Tafeln entwor⸗ 
fen. gr. 4. Darmſtadt. 25 Sgr. 
Spaun's, F. von, politiſches Teſtament. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der Preßfreiheit im allgemeis 
nen und in beſonderer Hinſicht auf Bayern. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. Eiſenmann. gr. 8. Erlangen. 
broſch. 1 Rthlr. 10 Sgr. 
——— —— —mͥ—ͥ— — 
Techniſche Verſammlung. 
Montag 50 11ten April Abends um 7 Uhr. 
rof. Dr. Runge: 1) über die Salpeter ſaͤure und 
ihre nuͤtztichen Verbindungen; 2) uͤber Bleichen des 
Holzes, nebſt Vorzeigung von Muſtern. Außerdem 
verſchiedene Mittheilungen vom Seeretair. 


Wieſen Verpachtung. 

Die zum Walddiſtrikt Wilxen gehoͤrigen, aus 23 Par: 
zellen beſtehenden Waldwieſen, ſollen im Wege des 
Meiſtgebots zur Zjaͤhrigen Benutzung ausgethan wer⸗ 
den, wozu ein Bietungs Termin auf den 26ſten 
April d. J. Vormittag 10 Uhr in der Brauerei zu 
Elend anberaumt worden, welches Pachtluſtigen bier: 
mit bekannt gemacht wird. Die bei dieſer Verpach⸗ 
tung zum Grunde zu legenden Bedingungen werden 
im Termine mitgetheilt werden. 

Nimkau den ten April 1831. 

a Königliche Forſt⸗Verwaltung. 


Rinde ai 3 

alddiſtrikt Pogul ſoll die Rinde einer bedeu⸗ 
0 in Eichen, auf dem Stamm abgeſchaͤtzt, 
oͤffentlich meiſtbietend verkauft werden, wozu ein Bie⸗ 
tungs⸗Termin auf den 22ſten April d. J. Vormittags 
10 Uhr in dem Forſthauſe zu Klein Pogul anberaumt 
worden, welches hiermit zur allgemeinen Kenntniß ge⸗ 
bracht wird. Der Foͤrſter Reinſ ch wird auf Verlan⸗ 
gen die zur Platte beſtimmten Eichen auch vor dem 
Termine anweiſen. Nimkau den 2ten April 1831. 

N Koͤnigl. Forſt⸗Verwaltung. 


A e t 8 n. 72 

len am 11ten April c. Vormittags von 9 bi 

1 und Nachmittags von 2 bis 3 Uhr in dem 
ur goldnen Krone benannten, vor dem Oderthore in 
555 Mathias⸗Straße sub No. 3. belegenen Hauſe, die 


Herr 


zum Gaſtwirth Borrmannſchen Nachlaſſe gehoͤrigen 
Effecten, beſtehend in 900 Stuͤck Bierflaſchen, in 
Kupfer, Zinn, Meſſing, Leinenzeug, Betten, Meubles, 
Kleidungsſtuͤcken und in allerhand Vorrath zum Ge; 
brauch an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in 


Courant verſteigert werden. 


Breslau den Aten April 1831. 
Auetions⸗Commiſſarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Waiſen⸗Amts. 
A re ee b 

Es ſollen am 12ten d. M. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr und an den folgenden 
Tagen die zum Nachlaſſe des Kaufmann For ni gehöoͤ⸗ 
rigen Waaren und Handlungs⸗Utenſilien, in dem am 
Ringe sub No. 42. belegenen Haufe, an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen baare Zahlung in Courant verſteigert 
werden. Breslau den Sten April 1831. 

Auetions-Commiſſ. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt-Gerichts. 
Auctions Anzeige. D 

Am 19ten d. M. ſollen 22 ausrangirte Pferde des 
Königlichen Aten Huſaren⸗Regiments, bei der hieſigen 
Hauptwacht, gegen gleich baare Bezahlung, an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Ohlau den 5ten April 1831. 

(gez.) v. Zeuner, 
Oberſt und Regiments-Commandeur. 

Wein- Auction, 

Dienstag den ıeten April Vormittags 
von 9 Uhr an, kommen Albrechts-Strasse 
Nro. 22., wegen schneller Abreise einer 
Herrschaft, folgende Weine zur Versteige. 
rung: 16 Flaschen Assmannshauser, 40 Fl. 
Tavell, 44 Fl- Markebronner 1802r, 46 Fl. 
Tavell ältere Sorte, 29 Fl- Sautern, 56 Fl. 
Marckgraller (ein rother Pfälzerwein) 72 Fl. 
Haut Barsac, ı25 Fl. Moseler ı822r und 
endlich ı5 El. Sautern Rieux (feiner Weine.) 
Ich bitte, dass Weinkenner diese Anzeige 


nicht ohnbeachtet lassen mögen. 


Pfeiffer, Auctions -Commiss, 


; Große Meubles-Auction. 

Mittwoch den 13ten April und die folgenden Tage, 
Vormittags 9 Uhr und Nachmittags 2 Uhr, werde 
ich wegen Aufhebung eines Meubles Magazins am 
Ringe, Kraͤnzelmarkt-Ecke No. 32 eine Stiege hoch, 
eine Auswahl der modernſten Meubles, beſtehend in 
Sopha's, Stühlen, Seeretair's, Kleider- und Glas; 
Schranken, Commoden, Tiſchen, Waſchtoiletten, Spie⸗ 
geln und Servanten-Beſtellen, gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verſteigern. 

Pieré, Auections-Commiſſarius. 


werden. 


— 


Auctions Anzeige 
Montag den 11ten d. werde ich auf dem Hinter 
markt No. 1. veränderungshalber einiges Meublement, 
worunter 2 große Glas⸗ Schranke, 2 Gewoͤlbe⸗Tafeln, 
1 großer Spiegel, verſchiedene Handlungs⸗Utenſilien, 
Eiſenwerk und verſchiedene andere Sachen meiſtbietend 
verſteigern. 

Pieré, conceſſ. Auctions⸗Commiſſ. 

Brauerei Verpachtung. 

Bei dem Dominium Gaͤbersdorf bei Striegau 
iſt dieſe Johanny 1831 die Brauerei zu verpachten. Es 
iſt ein Termin auf den 2ten May 1831 anberaumt. 


Cautionsfaͤhige haben ſich bei dem Wirthſchafts⸗Amte 


Gaͤbersdorf den Sten April 1831. 


Schaaf vieh Verkauf. 

Die Herrſchaft Conradswaldau bei Domanze im 
Schweidnitzer Kreiſe, hat 600 Stuͤck noch zur Zucht 
taugliche Mutterſchaafe, worunter 200 Stuͤck Zutreter 
ſich befinden, und eine Parthie Hammeln zu verkaufen. 
Die ſaͤmmtlichen Schaafheerden befinden ſich in dem 
beſten Geſundheits⸗Zuſtande und iſt vor zwei Jahren 
die Schutz⸗Impfung vorgenommen worden. = 

Diefe Verkaufs⸗Thiere ſtehen in der Schaͤferei zu 
Ingramsdorf und koͤnnen täglich in der Wolle beſehen 
Kaufluſtige belieben ſich bei dem dortigen 
Amtmann Herrn Waage zu melden. 

Kunzendorf den 3. April 1831. 

Die Landgraͤflich zu Fuͤrſtenberg ſche Güter 
Direction. Lö ſer. 

1000 Stuck Spaniſche Schaafe 
verſchiedener Gattungen, ſtehen zum Verkauf auf dem 
Vorwerke Piaski, Kroͤbner Kreiſes, die jeder Zeit 
zu beſehen find. Dominjum Kon ar y. 

v. Raczynsky, 


Eine Parthie feines gebleichtes leinenes Garn, liegt 
in Commiſſion bei uns zum billigen Verkauf. 
Anfrage- und Adreß⸗ Buͤreau im alten Nathhauſe. 
Su vertauf e n. 
Der vor dem Schweidnitzer Thor in der Gartens 
ſtraße Nro. 31. gelegene Garten . aus freier Hand 
zu verkaufen. 


Weitzen, Gerſte, Hafer, Sr Spiritus, 
rother und weißer Klee: Saamen werden zu 
kaufen verlangt. — Anfrage: a5 Adreß⸗ Buͤreau im 
alten Rathhauſe. 


eee e 
8 Sie Lein 0 a a t. 


Neue Elbinger Oberländifche in Tonnen, deren ® 
Güte anerkannt, iſt eben eingetroffen und zu vers 
e kaufen, Albrechts⸗Straße No. 15. im Comptoir. & 
S g e e S0 b 8 s S de d 

Von dem zur Futterung als brauchbar anerkannten, 


zu melden. 


gemahlnen Rapskuchen, iſt noch eine kleine Parthie zu 


dem billigen Preis à 25 Sgr. der Centner abzulaſſen. 
Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe. 


Maculatur 
verſchiedenes — in einzelnen Rießen 
iſt zu haben in 1 


G. Oeffeleins Wwe. et Kretſchmer, 
Breslau, Carls-Straße No. 41. 
FFP 
Anzeige fuͤr Oeconomen. 
Guter Abgang von neuer rother Kleeſaat iſt 
zu verkaufen, Albrechts-Straße Nro. 15. im 
Comptoir. 
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* Neuen Rigaer Re: ‚San 8 
beſter Qualitat in feſten Tonnen empfing fo eben und 
offerirt billig Louis Ulrich, 
Fiſchergaſſe No. 1. hinter der Nicolai⸗Wache. 8 
Gewichte Verkauf. f 
4 Stuͤck geaichtete Preußiſche 58Pfuͤnder pro Stück 
1 Rthlr., 3 Stuͤck geaichtete Preußiſche 55 Pfuͤnder 
pro Stück 1½¼ Rthlr., find zu haben, bei 
M. Rawitz, Carlsſtraße in der ile 
An ; e i g . 
Ganz fein gemahlenen Duͤngergyps in gewöhnlichen 
Tonnen iſt wieder billigſt zu haben, Hinter⸗Dom die 
erſte Gaſſe rechts, gleich an der Oder, im 5 


Nicolaiſtraße No. 7 


»Ein junges gefundes ad: = 
Fuchs⸗Englaͤnder, it a 50 Rthlr., fo Dr noch, einige 
andere Pferde zu verkaufen 

Fiſchergaſſe No. 1. hinter der Nicolai ⸗Wache. 


Zur erften Hypotheke 

a 6000 Rthlr. auf ein hieſiges Haus, welches jedoch 
wenigſtens mit 12000 Rthlr. im Feuer Cataſtre ver, 
ſichert ſeyn muß, à 5 pCt. jährliche Zinſen ſofort zu 
vergeben. — Anfrage- und Adreß-Buͤreau im alten 
Rathbhauſe. 

Capitalien von 50, 100, 200, 300, 350, 500 Reit. 
werden auf Bauerguͤter 

zur erſten pupillarſichern Hypothek fir 


prompte Zinfenzahler verlangt. 
Anfrage- und Adreß-Buͤreau im alten Rathhauſc. 


Aecht Mailaͤnder waſſerdichte 
Herren-Huͤte 
ethielten ſo eben in groͤßter Auswahl und e 
ſolche zu den wohlſeilſten Preiſen. ar, 
uͤbner et Sohn, 1 455 
Ring No. 43, das zweite Haus von der 
Schmiedebruͤck⸗Ecke. 


A n e i g e 

für das neuere Sprachen lernende Publikum. 
Auf Subſeription erfcheinen folgende zwei Werke: 
Ludger's, W. E. Handlungsbriefe in vier 
Sprachen, Franzoͤſiſch, Italieniſch, 
Spaniſch und Deutſch. Ein Band in 
gr. 12. von 20 — 22 Bogen. Subſcriptionspr. 
1 Rthlr. 
in drei 
Franzoͤſiſch und 
Ein Band in gr. 8. 
Subſeriptions-Preis: 
5 1 Rthlr. 10 Sgr. 
Beide Werke ſollen dazu dienen, das Studium dies 
ſer Sprachen moͤglichſt zu erleichtern und ſich durch 
Uebung im Ueberſetzen und Ruͤckuͤberſetzen, in ſolchen 
immer mehr zu vervollkommnen. Ueberſetzungsproben 
ſind in allen Buchhandlungen zu haben. Sobald der 
Druck beginnt hoͤrt der ſehr wohlfeile Subſeriptions⸗ 


Preis auf. Man bittet daher baldigſt zu unterzeichnen 
in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn. 


In der Buch⸗, Muſik⸗ und Kunſt⸗Handlung 


von F. E. C. Leuckart in Breslau 
iſt vor kurzem erſchienen: 


Deutſches Leſe⸗ und Declamations-Buch 
fur die unteren Klaffen der Gymnaſien und 
für Höhere Stadt⸗Schulen, herausgegeben 
von 
Joſeph Kabath, 
Director des Koͤnigl. Gymnaſiums in Gleiwitz. 
Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. 
— 1831. Preis: 12½ Sgr. 
Die in Folge 
Schulbuches in mehreren Lehranſtalten erfolgte Einfuͤh⸗ 
rung deſſelben 
noͤthig gemacht, die hoffentlich eines noch groͤßern Bei— 
falls ſich erfreuen wird. a 
r den fruͤhern öffentlichen und häuslichen Unter⸗ 
richt empfehlen wir zugleich folgende allgemein ſehr 
beifaͤllig aufgenommene Jugendſchrift: 

Kleine Gedichte für das früheſte Jugend 
alter, geſammelt von Joſeph Kabath. 
1828. Preis 10 Sgr. g 
a F. E. C. Leuckart, 
Buch⸗/ 


Goldsmith's Vicat of Wakefield 
Sprachen, Engliſch, 
Deutſch, mit Noten. 
von 30 — 32 Bogen. 


1 


Muſik⸗ und Kunſthandlung in 
Breslau, Ring Nro. 52. 


A ni eg. 

Die ſo eben erhaltenen Wiener Herrn Huͤte, vom 
feinſten Caſtor, nach der neueſten Fagon, offerirt zu 
den billigſten Preiſen: 

Die Hut⸗Fabrik Bluͤcherplatz No. 2. 
bei S. Noack. 
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der vortheilhaften Recenſionen dieſes 


hat in kurzer Zeit die zweite Auflage. 


Literariſche Anzeige. 
In G. P. Aderholz Buch- und Muſikhand— 


lung in Breslau (Ring- und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) 


iſt zu haben: 


2 
100 Geſaͤnge der Unſchuld, Tugend 
und Freude, mit Begleitung des Claviers von 
W. Wedemann. 18 Heft. 2te verb. Aufl. Sedez. 
15 Sgr. 
Als dieſe niedliche Sammlung von Liedern im vori 
gen Jahre erſchien, wurde ſie mit einer ſolchen allge⸗ 
meinen Freude aufgenommen, daß davon die erſte Auf⸗ 
lage in wenigen Tagen vergriffen war. Die Exfcheis 
nung obiger verbeſſerten zweiten Auflage war mit 
Schwierigkeiten verknuͤpft und iſt erſt jetzt wieder zu 
haben, nachdem viele Tauſend Beſtellungen darauf 
nicht befriedigt werden konnten. Wohl, könnte man 
aber auch behaupten, daß ſeit Erfindung der Buch⸗ 
druckerkunſt fuͤr ſo wenig Groſchen noch nichts zweck⸗ 
maͤßigeres, erfteulicheres und mannichfaltigeres geboten 
worden iſt. Ein Kenner faͤllte folgendes Urtheil dar⸗ 
uͤber: „Eine Sammlung von Kinderliedern in dieſem 
„Geiſte, war ſeit Jahren mein Wunſch. Alle dieſe 
ſchoͤnen Melodien haben mich ohne Ausnahme ange⸗ 
„ſprochen und die Texte ſind bei ihrer Harmloſigkeit, 
„Unſchuld und Kindlichkeit vorzüglich zu nennen. Wie 
„gluͤcklich iſt der Vater, der ſich in ſeinen Erholungs: 
„Stunden von feinen Lieben durch dieſe herrliche 
„Sammlung ergoͤtzen laſſen kann.“ 


Den Tauſenden von Beſitzern des erſten Heftes 
? von 
Wedemanns 100 Gefängen der 
Unſchuld, i 
Tugend und Freude, nachrichtlich daß auch das 
2te Heft ſo eben erſchienen iſt, ebenfalls hun⸗ 
dert Lieder enthält und zu dem Preiſe des 
erſten Heftes a 15 Sgr. bei G P. Aderholz 
in Breslau zu haben iſt. 

Wenn es moͤglich war, den erſten Heft in den oben 
geruͤhmten Vorzuͤgen noch zu uͤbertreffen, ſo iſt in die— 
ſem zweiten Heft hierzu gewiß das Aeußerſte verſucht 
worden. 

——— - —— — ͥ —— ͤ uCr̃—„4— 
Amn P Mun g e. 

Meinen ſehr geehrten Geſchaͤfts Freunden zeige ich 
hiermit ergebenft an, daß ich mein jetziges Locale auf 
den 18ten d. Mts. verlaffe und das Neue auf dem 
Neumarkt No. 1 (zur ſteinernen Bank) den tigten 
dieſes Monats eroͤffnen werde. Mit der ergebenen 
Bitte mich auch fernerhin mit Ihren guͤtigen Auftraͤ— 
gen zu erfreuen, verbinde ich die Verſicherung: daß 
ich Sie wie bisher mit vorzüglich guten Waaren zu 
den moͤglichſt billigſten Preiſen bedienen werde. f 

Breslau den Sten April 1831. | 


H. Havelland, 


Antonio Sacchetti's 
maleriſche Zimmerreiſe, im „goldnen Baum.“ 
Es wird bekannt gemacht: daß die allerletzte Auf, 

ſtellung bereits ſtattgefunden hat und zwar mit den 
intersffanteften Gegenftänden, welche folgende find: 
1) das Grab Chriſti zu Jeruſalem; 2) der 

Tod Wallenſtein's in Eger; 3) die Schlacht 

bei Siliſtriaz 4) panoramiſche Anſicht der rämis 
ſchen Straße in Pompeji; 5) die Hauptſtadt 

Wien; 6) der Brand des ſtaͤdtiſchen Theaters in 

Gratz; 7) Sdindurg, Hauptſtadt in Schottland; 

8) die Juſel Iskia bei Neapel; 9) der Traum 

See in Ober⸗Heſterreich; 10) das Panorama 
von Prag. 

Dieſe Aufſtellung bleibt bis zum 10ten April, wo 
dann das Kunſt-Kabinet gänzlich geſchloſſen wird. 
— — nn m 

Concert Anzeige 

Sonntag den 10ten April c. Abends von 6 bis 
8 Uhr, wird zum Benefiz meiner jüngften Tochter, 
eine Geſang-Unterhaltung in der Nicolai-Vor⸗ 
ſtadt, neue Kirchgaſſe No. 12., im Schilling ſchen 
Saal ſtattfinden, wozu ergebenſt einladet : 

Ph. Wüfrid, 


* 


n Dar RE hier 
Diejenigen Perſonen, welche ihre Heilung von dem 
Stammeluͤbel beabſichtigen, wollen ſich dieſerhalb bald: 
moͤglichſt an mich wenden, indem ich ſpaͤterhin durch 
Abweſenheit verhindert wuͤrde ihnen nuͤtzlich zu ſeyn. 
Durch Allerhoͤchſten Beifall ermuntert, bin ich gern 
bereit, Unbemittelte, wie bisher, unentgeldlich von 
Sprachbeſchwerden zu befreien. 
H. Hagemann, geborne Hauchecorne, 
Breslau, Riemerzeile No. 9. 


N 


SSS EEE LBEEEEEBLLLEEELEE EEE LLIE 
. N 
Curagau, Danziger Anies von aͤchtem 
Weingeiſt und Basler Extrait- d' Ab- A 
sinthe nebſt andern beliebten Sorten feiner 
doppelter Liqueurs aus der Fabrik des Hrn. N 
A. Muhr in Pleß erhielt unterzeichnete Hand: N 
lung in Commiſſion, und empfiehlt folche den ge⸗ 
neigten Liebhabern zu billigen Fabrikpreiſen, die 
Tuchhandlung Eliſabeth-Straße No. 15. N 
. 


Bekanntmachung. N 
Einem hochgeehrten Publikum mache ich hierdurch 
ergebenſt bekannt: daß ich von heute an wieder in den 
ehemaligen Fuͤiſt von Hohenloheſchen, jetzt dem 
Banquier Herrn Weigel gehörigen Garten gezogen 
bin, mit der ergebenſten Bitte, mich mit Ihrem gik 
tigem Beſuche recht oft beehren zu wollen. 
Altſcheitnig den Yten April 1831. f 
Hoffmann, Koffetier. 
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4.5 Wer eie * 
23.3.48-3.23-3.38-3-33-V-78-3.38-3·2 . 
als Rhein, Mofel, Ungar, France und Spani⸗ 
ſche Weine empfiehlt ſtets beſtens und billigſtens 
Reichenbach im Maͤrz 1831. 

A. C. Mulchen. 

2 SEELE REREER GR ZELLGL EL ELLE e 
ekanntmachung. 

Daß ich vom heutigen Tage an, die un⸗ 
ter der Firma C. G. Jager, Ohlauer 
Straße No. 4. beſtandene Tiſchzeug⸗ und 
Leinwand Handlung, an meinen Sohn 
Julius Jager übertragen habe, zeige ganz 
ergebenſt hiermit an, danke zugleich fuͤr das 
mir bisher geſchenkte Vertrauen und bitte 
ſolches ſerner meinem Sohne zu Theil wer⸗ 
den zu laſſen. 

Breslau den Gten April 1831. 

T. B. verwittw. Jager. 
In Bezug auf vorſtehende Anzeige em⸗ 
pfehlen wir unſer wohlaſſortirtes Laager, in 
allen Gattungen Tiſchzeug, Handtücher, 
weiße, bunte und gefaͤrbte Leinwand, Taſchen⸗ 
tucher, verſchiedene Drilliche, Hemden und 
Geſundheits⸗Flanell, alle Sorten Wachslein⸗ 
wand, Kittey's und Parchent. Beſonders 
empfehlen wir in bedeutender Auswahl bunte! 
Engliſche Kleider- und Schuͤrzen⸗Leinwand 
und werden wir auch jederzeit ein Laager 
von allen Gattungen roher Leinwand halten. 

Da uns alle Vortheile zu Gebote ftehen 
die billigſten Einkäufe guter Waaren zu be⸗ 
wirken und unſer Beſtreben dahin gehet, 
unſere reſp. Kunden bei geringem Nutzen 
und der reellſten Bedienung zufrieden zu 
ſtellen, ſo ſchmeicheln wir uns eines zahl⸗ 
reichen Zuſpruchs, um welchen ganz erge⸗ 
benft bitten f 

5 Julius Jager et Comp., 
Oblauer Straße No. 4 im goldnen Löwen. A 
eee eee eee eee 
Geſuch um Unter kommen. N 
Eine junge‘ Wittwe, nicht von hier, welche faͤhig iſt 
der Jugend Unterricht in allen weiblichen Arbeiten er: 
theilen zu koͤnnen, bittet um Anſtellung als Wirthen 
oder auch zu einzelnen Leuten. Dieſelbe ſieht mehr 
auf eine gute Behandlung als Lohn, und iſt zu erfragen: 
In der Verſorgungs und Vermiethungs⸗Anſtalt 

bei Bretſchneider, f 

auf dem Ringe nahe der gruͤnen Roͤhre⸗ 


3 
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Stroh-Huͤte zu waſchen. 
Ich gebe mir die Ehre, einen hohen Adel und hoch— 
geſchaͤtztes Publicum ergebenſt zu bitten, diejenlgen 
Huͤte, welche ſie gut und ſchoͤn gewaſchen und 
auf Pariſer Art appretirt haben wollen, 
in meiner Strohhut-Niederlage zu Breslau bei 
Herrn B. Perl jun., 
am Ringe No. 12. (ſogenannte Freyers Ecke) eine 
Treppe hoch, 
guͤtigſt abgeben zu laſſen und ſich einer ganz ſchnellen 
Bedienung verſichert zu halten, indem ich durch eine 
neue aus Paris erhaltene Preß-Maſchine in den Stand 
geſetzt bin, etwas Vorzuͤgliches ſchnell zu liefern. Je, 
der Hut wird in 14 Tagen abgeliefert und koſtet mit 
dem Porto nach und von Berlin 10 Ggr. Repara⸗ 
turen und Vergroͤßerungen werden beſonders bezahlt. 

Bemerkung. In den Zeitungen und andern oͤffent— 
lichen Blaͤttern befinden ſich Häufig Anzeigen: 
Strohhuͤte zu bleichen — die einzige Strohhut⸗ 

5 Bleiche ꝛc. 

Als dreißigjaͤhrig praktiſch erfahrner Fabrikant wir 
derrathe ich jeder ſparſamen und allen Hausfrauen den 
Gebrauch dieſer lockenden Ankündigungen, indem ſolche 
nur dahin führen, entweder einen alten noch brauchbar 
ren Hut gaͤnzlich unbrauchbar zu machen, ſo, daß der— 
ſelbe in Stuͤcken zerfällt, oder einen neuen Hut mit 
einem einzigen Mal zu verderben, daher fo oft in 
neuen ſchoͤnen Italieniſchen und andern Strohhuͤten 
die braunen Flecke, wenn ſie einmal gebleicht ſind, aus 
welchen in kurzer Zeit Löcher entſtehen. 

Das ſogenannte Bleichen kann nicht anders als mit 
chemiſchen Mitteln: Kalkwaſſer und dergl. mehr, ge— 
ſchehen; dieſe find bei aller Vorſicht zerſtoͤrend, und 
der damit angerichtete Schaden iſt nicht wieder gut 
zu machen. 

In meiner Fabrik wird kein Hut gebleicht und rui⸗ 
nirt; aber ſo ſchoͤn gewaſchen und auf Pariſer Art 
appretirt, daß fie noch beſſer als die gebleichten aus⸗ 
fallen, daher ich mich den Damen im Waſchen und 
Färben der Strohhuͤte beſtens empfehle. 

Berlin, den 2ten April 1831. 


G. Ruͤckart, 
Strohhut⸗Fabrikant in Leipzig und Berlin. 
; Zu vermiethen 
und fogleih zu beziehen iſt auf der Mathias Straße 
in No 5. eine Wohnung nebſt einem großen Holzhoff 
und Remiſe. Das Naͤhere beim Eigenthuͤmer daſelbſt. 


Zu ver miethen 
iſt im goldnen Loͤven am. Schweidniker Thor: eine 
Wohnung von 2 Stuben und Zubehoͤr. Da Garten— 


Venutzung gewaͤhrt werden kann, ſo iſt das Ganze 
auch als Sommer-Logis ſehr paſſend. Naͤchſtdem find 
„ Garten, Abtheilungen abzulaſſen. d 
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Zu ver miet hen 
iſt Biſchof⸗Straße Nro. 3 die Zte Etage von 4 Stuben 
2 Cabinets und Beilaß, To wie die Zte Etage von 
3 Stuben 2 Cabinets und Beilaß, nebſt Kuͤche und 
Waſchhaus für Johanny. Der Eigenthümer. 
Zu ver miethen 
und ſogleich zu beziehen iſt am Ringe grüne Roͤhr⸗ 
Seite in Nro. 35. im ZIten Stock vorn heraus eine 
Wohnung von 2 Stuben ohne Kuͤche. Naͤheres das 
ſelbſt 3 Stiegen hoch. 
Zu der mj ent ben 
und Johannis zu beziehen iſt eine Wohnung von 
2 Stuben, 2 Alcoven und Zubehör, Büttner 
Straße No. 31. \ f 
Zu vermietben 
Auf der heiligen Geiſt-Straße Nro. 20. (Promena⸗ 
den Seite) eine Parterre-Wohnung von 5, Stuben, 
1 Kabinet, Kuͤche und freier Garten Benutzung. Fer— 
ner daſelbſt zwei freundliche Zimmer nebſt Kuͤche, im 
Aten Stock, letzteres jedoch nur an ſtille Miether ohne 
umfaſſende Kuͤchen⸗Brnutzung. 5 
Die Eigenthümer, 
Biſchoffs Straße No. 3. im Comptoir. 
Auf der Taſchenſtraße No. 6 iſt eine Stube nebſt 
Kabinet, Kuͤche und Zubehoͤr im erſten Stock, vom 
Iſten May oder auch zum Auszuge zu vermiethen. Gleich 
zeitig wird veränderungsbalber zu dem allda befindlichen 
Ameublement ein Kaͤufer geſucht. — Naͤheres daſelbſt. 
Angekommen e Fremde. 
In den 3 Bergen: Hr. Bernard, Partikulier, von 


Neu⸗Pork. — a“ goldnen Schwerdt: Hr. Grobe, 
Kaufmann, von Kalbe a. S.; Hr. Vogts, Kaufmann, von 
Duͤſſeldorff — In der goldnen Gans: Hr. Pavelt, 


Regierungsrath, von Coͤslin; Hr. v. Podbielski, Major, von 
£üben. — Im goldnen Baum: Hr. Drefcher, Gutes 
beſitzer, von Wiersbel. — Im weißen Adler: Herr 
Dietrich, Kaufmann, von Ohlau; Hr. v. Pauli Hr. v. 
Knobelsdorff, beide von Gros⸗Glogaun — In 2 goldnen Loͤ⸗ 
wen: Hr. Elsner, Kaufmann, von Neiſſe; Hr. Blanzger, 
Kaufmann, Hr. Drewitz, Regierungs⸗Conducteur, beide von 
Brieg. — Im Hotel de Pologne: Hr. Graf v My⸗ 
eielski, von Choeiezewiee. — Im Rautenkranz: Herr 
v. Rogalinski, von Oſtrowski, Hr. Spielmann, Kaufm., von 
Frankenſtein. — Im blauen Hirfch: Hr. Graf v. Dyhrn, 
von Gimmel; Hr. v. a Landſchafts⸗Director, von 
Schrebsdorff; Hr. v. Gellhorn, von Hirſchberg; Hr. Rimp⸗ 
ler Landſchafts⸗Rend., von Oels. — In der gr. Stube: 
Hr. Struͤtzki, Juſtiz⸗Commiſſarius von Namslau; Hr. See⸗ 
liger, Gutsbeſ., von Oſchek; Hr. Ottow, Ob. L. G. Neferend., 
von Berlin. — Im rothen Hirſch: Hr v Gaffron, 
Landes⸗Elteſter, von Schreibendorff; Hr. v. Unruh, Lieute⸗ 
nant, von Glatz. — Im weiß en Storch: Hr. Weigert, 
Kaufmann, von Roſenberg; Hr. Dr. Cohnſtein, von Liſſa. — 

n der goldnen Krone: Hr. Schol;, Kaufmann, von 

teiburg. — Im Privat⸗Logis: Hr. v. Gellhorn, von 

uͤhſchmalz, Hr. Ferrary, Kaufm., von Zodten, beide Hum⸗ 
merei Nro. 3; Hr. Hoffmann, Juſtitiarius, von Gleiwitz, 
Schmisdebrücke Nro. 27; Hr. Otto, Kanzler, von Schlaups 
hoff, Nieolaiſtroß⸗ No 7 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


Kor nſchen Buchhandlung und iſt auch 
Redakteur: 


auf allen Koͤnigl. Poſtämtern zu haben. 


Profeſſor Dr. Kuniſch. 
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